Landsleute, helft Bezieher für das „Oſtland“ werbent 


Wochenſchriſt für die geſamte Oſtmark 


„Was wir verloren haben, darf nicht verloren feint, 
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Berlin, 2. Januar 1931. 


Kanzlerreiſe in die Gſtmark. 


Reichskanzler Dr. Brüning tritt Sonntag den 4. Januar eine 
Reife durch die Oſtmark an. Die beiden Kommiſſare der Oſthilfe, 
Reichsminiſter CTreviranus und Preußiſcher Wohlfahrtsminiſter 
Hirtſiefer, ſowie Reichsbankpräſident Dr. Luther und Reichs- 
bahndirektor Dorpmüller begleiten ihn. Die Reiſe wird eine 
Woche in Anfpruch nehmen. Der erſte Aufenthalt erfolgt in lauen- 
burg, wo der Reichskanzler und feine Begleiter begrüßt werden vom 
Oberpräfidenten der Provinz Pommern, vom Präſidenten des Landes- 
finanzamts, dem Negierungspräjidenten, dem Landeshauptmann, dem 
Reichsbankdirektor, dem Präſidenten des Stettiner Landesarbeitsamts 
ſowie den Präſidenten der önduſtrie- und Handelskammer und der 
Oandwirtſchafts kammer. Nach einer kurzen Besprechung geht die Neiſe 
von Lauenburg nach Rummelsburg, wo eine Konferenz mit den 


Führern des dortigen Reeifes gefdejaben iſt, und von dort nach 
Schneidemühl, wo eine Beſprechung mit dem Oberpräjidenten 
v. Bülow und Vertretern⸗8er Grenzmark Poſen-Weſtpreußen vor- 
geſehen ift. Von Schneidemühl erfolgt die Reife durch den Korri— 
dor nach Königsberg. Von Königsberg aus beginnt eine 
Rundfahrt durch Oſtpre ußen, wobei der Beſuch folgender 
Städte in Ausſicht genommen iſt: Eiljit, Inſterburg, Creuzburg, Luck, 
Deutſch-Cylau und Marienwerder. Von Marienwerder geht die Reife, 
wieder über polniſches Gebiet, nach Ober- und Nieder- 
ſchleſien, wo der Reichskanzler am Donnerstag eintrifft. Hier ijt 
im Neiſeprogramm der Beſuch von Oppeln, Gleiwitz, Beuthen, Ratibor, 
Glatz, Waldenburg und Breslau vorgeſehen. In Breslau endet die 
Informationsreiſe. 


Die Oftfragen im alten und im neuen Jahr. 


Von Bundespräſident Emanuel Ginſchel. 


In Nr. ] des vorigen Jahrgangs unſeres „Oſtlands“ habe ich be- 
tont, daß im Jahre 1930 die Oſtfragen Jo ſtark in den Vordergrund 
treten würden, daß man es als „das Oſtjahr“ werde bezeichnen 
können. Dieſe Prophezeiung hat ſich beſtätigt, wenn auch nicht alles, 
was ich zur Begründung angeführt hatte, in vollem Umfange in Cr- 
jüllung gegangen ijt, und namentlich das Verhältnis zu Polen am 
Ende des Jahres 1930 ganz anders ausſah wie bei feinem Beginn. 

Smar betraf das bedeutjamjte Ereignis des abgelaufenen Jahres 
in erſter Linie den Weſten. Es war die Befreiung des Weſtens von 
der feindlichen Beſatzung, die, Gott ſei Dank, vorzeitig erreicht wurde 
und durch die endlich, 12 Fahre nach dem Waffenſtillſtand, die brennende 
Schmach vom deutſchen Volk genommen wurde, daß ein Teil unjeres 
Vaterlandes noch immer unter dem Joch feindlicher Truppen litt, daß 
Farbige fih im Weſten Deutſchlands als Herren des Landes auf- 
jpielen durften, daß fremde Kontrollkommiſſionen unjere Finanz- und 
Wirtſchaftspolitik nach Gutdünken leiteten und die Schäſchen für den 
ehemaligen Seindbund ſchoren. Wir deutſchen Oſtmärker haben die 
Befreiung des Rheinlandes als eine erlöſende Cat aufs Liefjte mit- 
empfunden. Wir atmeten um jo mehr auf, als wir die berechtigte 
Hoffnung haben durften, daß nun, nachdem der Weſten — 
wenn auch nicht völlig frei — Jo doch befriedet war, 
die amtliche Politik des Neiches ch endlich 
mehr den Oſtfragen zuwenden würde, die in den ver⸗ 
floſſenen 12 Jahren ſtärker hinter den Weſtfragen hatten zurück⸗ 
jtehen müſſen als es für das Vaterland heilſam war. 

Zunächſt freilich wurde dieſo Hoffnung enttäufcht, als die 
Nauſcher- Verträge eine Periode nachgiebiger Berlöhnungs- 
politik auch gegenüber Polen einzuleiten ſchienen. Strejemann 
hatte diefe neue Phaſe der Oftpolitik kurz vor feinem Code noch ein= 
geleitet. Er handelte dabei nicht ganz aus freiem Willen, ſondern 
unter einem gewiſſen Druck der internationalen Verhältniſſe. Bei 
den Verhandlungen in Paris und im Haag über die Tribute Deutjch- 
lands ſtellten die Mächte die Forderung auf, daß alle Kriegsfolgen 
liquidiert werden müßten. England jetzte es durch, um nicht feiner- 
Jeits vereinnahmte und für allgemeine Staatszwecke verausgabte 
deutſche Liquidationserlöſe an Deutſchland zurückzahlen zu müſſen, daß 
dieſes in weitgehendem Maße auf Forderungen an andere Mächte ver- 
sichten mußte, um die angeblichen Vergünstigungen des neuen Planes 
zu erlangen. So mußte Deutſchland auch auf eine 
Forderung von 2 Milliarden gegenüber Polen 
verzichten, die dieſes für beſchlagnahmtes Staatseigentum uſw. 
auf Neparations konto des Seindbundes ju Sunſten 


Deutſchlands zahlten follte (nicht etwa in bar an Deutſchland 
direkt, wie vielfach angenommen wird). Streſemann gab daher An- 
weilung an Naufcher, zu verjuchen, mit größter Beschleunigung B er -= 
träge mit Polen berbeizuführen, durch die einmal der Verzicht 
auf die 2 Milliarden geregelt wurde, durch die ferner der Forderung 
nach Liquidierung der Kriegsfolgen dadurch entſprochen wurde, daß 
ein Liquidations abkommen und ein Handelsvertrag 
mit Polen abgeſchloſſen wurde. Streſemanns unbeſtrittene diploma- 
tiſche Klugheit hätte vielleicht trotz des Druckes durch die Haager 
Beſchlüſſe Mittel und Wege gefunden. um bei Abſchluß dieſer Ver— 
träge das deutſche Intereſſe weitgehend zu wahren. Es traf jich un- 
glücklich, daß er bald nach Erteilung der erſten Weilungen an 
Nauſcher ſtarb und daß Jein Nachfolger, Dr. Curtius, der bis- 
her Oſtfragen ziemlich fern geſtanden hatte, zu all den großen Schwierig— 
keiten, die er ſofort nach ſeinem Einzug in das Auswärtige Amt zu 
bewältigen hatte, nun auch die Polenverträge abſchließen mußte. 
Weder mit der Mentalität der Polen, noch mit der Kompliziertheit 
der zu regelnden Fragen ausreichend vertraut, mußte er Naujcher, der 
natürlich um jeden Preis Jo ſchnell wie möglich zum Ziele kommen 
wollte, mehr freie Hand laffen, als es gut war. Es war wohl auch 
in erſter Linie auf Nauſcher zurückzuführen, daß man Monate hin- 
durch eine unleidliche Geheimniskrämerei in dieſen Dingen betrieb und 
es verabjäumte, Sachverſtändige aus dem Wirtſchaftsleben und den 
Deutſchtumsorganiſationen hinzuzuziehen. Die Folge war, daß im 
Liguidations abkommen o wichlige Dinge vergeſſen oder 
ungenügend geregelt waren, daß man wenigſtens die gröbſten Fehler 
durch Notenaustauſch nachträglich noch bejeitigen mußte. Dieſe Gebler 
und Unzulänglichkeiten des deutſch-polniſchen Liquidationsab kommens 
hat niemand ſchärfer und eifriger bekämpft als der Deutſche Oſtbund. 
Er hat mit allen Entſchiedenheiten betont, daß es in der urſprüng— 
lichen Form nicht annehmbar ſei und immer wieder die Untragbarkeit 
einzelner wichtiger Punkte des Abkommens hervorgehoben. Weiter 
hat er darauf hingewicſen, daß die Catſache dieſes Vertrages für 
Polen nicht nur finanziell außerordentlich günſtig und den Kredit 
Polens zu heben geeignet ſei, ſondern daß es vor allem auch eine 
Stärkung Polens nach der moralischen Seite hin bedeute, weil Polen 
durch dieſes Abkommen für alle Ungeheuerlichkeiten, die es ſich dem 
Deutſchtum gegenüber hat zuſchulden kommen laſſen, und durch die es 
die gewaltſame Entdeutſchung der uns geraubten Gebiete und die 
Beraubung der aus den abgetretenen Oſtgebieten Vertriebenen rund 
einen Million Menſchen herbeigeführt hat, Vergebung ohne 
Sühne erhalte, während fich bei der Durchführung der Prozeſſe 
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gegen Polen vor dem internationalen Schiedsgericht in Paris Gelegen- 
heit geboten hätte, dieſe Verſündigungen Polens gegen jede Menſch— 
lichkeit und feine barbariſchen mittelalterlichen Liquidationsmethoden 
vor aller Welt jo zu beleuchten, daß das Anſehen Polens dadurch in 
der ganzen Welt einen dauernden Schaden hätte erleiden müſſen. 
Andererfeits haben wir immer die Bedeutung des Piguidationsab- 
kommens für das Deutſchtum im abgetretenen Gebiet anerkannt, das 
infolge dieſes Abkommens wenigſtens nicht mehr durch direkte Liqui⸗ 
dation geſchädigt werden durfte und durch das 80000 Köpfen der 
deutſchen Anſiedlerbevölkerung ihre Beſitzungen erhalten werden 
konnten, während ſie ſonſt der polniſche Staat durch Anwendung des 
Vorkaufsrechts zu enteignen vermocht hätte. Der nach jahrelangen 
Verhandlungen von Nauſcher ebenfalls zum Abſchluß gebrachte deutſch— 
polniſche Handelsvertrag enthält hinſichtlich der Einfuhr land- 
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe, ſowie der Schweine- und Kohleneinfuhr 
aus Polen nach Deutſchland jo große Sugeſtändniſſe, daß er für die 
ganze deutſche Landwirtſchaft, ganz beſonders aber für die ohnedies in 
beſonders hohem Grade notleidende Landwirtſchaft und damit auch für 
die Städte des Oſtens und für unſeren Bergbau gefährlich werden 
konnte. Der Reichstag hat nach langen Auseinanderſetzungen, in denen 
es ſcharf berging, das Liquidationsabkommen angenommen und Reichs- 
präſident von Hindenburg hat es unterſchrieben. Deutſchland hat damit 
die ihm im Haag auferlegten Verpflichtungen auch in dieſem, für unſer 
Vaterland beſonders ſchmerzlichen Punkte erfüllt. In Polen aber konnte, 
weil der Sejm erſt auseinandergejagt und dann aufgelöſt wurde, und auch 
dem neuen Sejm jetzt noch keine Gelegenheit zu eingehenderen Ver- 
handlungen geboten wurde, dieſes Abkommen noch nicht parlamentariſch 
erledigt werden, ſo daß es bisher nicht in Kraft getreten iſt. Da in 
Polen wichtige Staatsakte feit langem nicht geſchehen können ohne 
Pilſudſkis Suſtimmung, jo muß angenommen werden, daß der Mar- 
ſchall mit dem Abkommen einverſtanden iſt, und da er infolge des un— 
geheuren Wahlterrors im neuen Sejm eine ſichere Mehrheit beſitzt, ſo 
wird ja wohl das Liq.uidationsabkommen demnächſt auch polniſcherſeits 
genehmigt werden, wenn nun nicht Reichstag und Regierung in Deutſch— 
land fih der Ratifizierung des Abkommens widerſetzen, weil Polen 
durch die unerhörten Deutſchenverfolgungen der letzten Seit einer 
deutſch-polniſchen Verſtändigungspolitik, deren Folge dieſes Ab- 
kommen war, den Boden entzogen hat und ſomit ſeinerſeits erft eine 
neue Grundlage für derartige Abkommen ſchaffen muß. 

Ahnlich liegen die Dinge bezüglich des deutſch- polniſchen 
Handels vertrages, der zwar paraphiert, aber vom Reichs- 
tagsplenum und vom Sejm noch nicht einmal erörtert, geſchweige an— 
genommen worden ift. Daß die deutſche Reichsregierung jetzt über 
dieſe Dinge anders denkt als bisher, geht daraus hervor, daß die 
Anfrage Polens, ob Deutſchland das Abkommen wegen der pol- 
niſchen Holzausfuhr, das Ende d. J. abläuft, verlängern wolle, 
verneinend beantwortet hat. Das deutſche Voll würde es auch 
nicht verſtehen, wenn es anders wäre. Das Ausland hat durch den 
Abſchluß der Polenverträge geſehen, in welch weitgehendem Maße 
Deutſchland auch dieſem unruhigen und gefährlichen Nachbar gegen- 
über bereit war, auf ſeine Koſten die Kriegsfolgen zu liquidieren, wie 
es der Neue Plan zur Bedingung macht. Wie aber Polen auf dieſes 
Entgegenkommen durch die ungeheuerlichen Drangſalierungen der 
Deutſchen vor den letzten Wahlen und durch den Maſſenraub des 
Wahlrechtes gegenüber den Deutſchen geantwortet hat, das iſt ein 
Hohn auf jede Verſtändigungsmöglichkeit und bleibt 
eine Kulturſchande für Polen, die niemals ver- 
geſſen werden kann. Wenn unter demſelben Staatspräfidenten, 
Mojeicki, demſelben Diktator, Pilſudſki, und demſelben Außen- 
minister, Saleſki, die das Polenabkommen vor einem Jahre genehmigt 
hoben, nun dieſe unerhörten, das geſamte Deutſchtum auf das 
ſchlimmſte herausfordernden Deutſchenverfolgungen möglich waren, und 
wenn Saleſki jetzt diefe Vorgänge als „normalen Entdeutſchungs- 
prozeß“ hinzuſtellen ſucht, fo mahnen dieſe Vorgänge zu 
allergrößter Vorſicht bei künftigen Vertrags- 
a bmachungen mit Polen. 

Sür diejenigen vertriebenen Deutſchen, deren Anſprüche 
an den polniſchen Staat das Deutſche Reich durch das Liquidations- 
abkommen zu entſchädigen übernommen hat, alfo für die ver- 
drängten Domänenpächter, für die liguidierten und 
annullierten deutſchen Anſiedler und für die ſonſtigen 
Deutſchen, deren Eigentum Polen liquidiert hat, hat das 
Liquidationsabkommen immerhin das Gute gehabt, daß das Reich ſchon 
vor Monaten begonnen hat, diefe Liquldationsſchäden feſtzuſtellen und 
daß es den Geſchädigten auf Grund einer beſonderen Beſtimmung im 
Oſthilfe-Notgeſetz jetzt ſchon Schuldbucheintragungen in Höhe ihrer 
Entſchädigung gibt. Das bedeutet für viele diefer wirtſchaftlich bis zur 
Verelendung Geſchädigten die Rettung vor dem Ruin und die 
Möglichkeit, ihre neuerrichtete Exiſtenz, die ſonſt gefährdet wäre, zu 
erhalten oder fich eine neue Exiſtenz zu gründen. Für das Deutſch⸗ 
tum in Polen hat das Liquidationsabkommen, obwohl es noch nicht 
ratifiziert worden ift, ebenfalls den großen Vorteil gehabt, daß Polen 
feit dem 1. Oktober 1929 Liquidationen gegen Deutſche nicht mehr ein- 
geleitet und alle diejenigen Deutſchen, gegen die das Liquidations- 
verfahren ſchon eingeleitet war, die aber noch auf ihrem Eigentum 
ſaßen, in deſſen Beſitz gelaſſen hat, daß es ferner Anſiedlerwirtſchaften 
auf Grund des Vorkaufsrechtes nicht weiter enteignet hat. Jemehr 
Polen beſtrebt ift, die Deutſchen in Polen zu entwurzeln und ju ver- 
treiben, wie die letzten Wochen und Monate es Jo erfchütternd gezeigt 
haben, um ſo wertvoller für das deutſche Volkstum iſt jede Möglichkeit, 
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deutſche Exijtenzen drüben zu erhalten, denn drüben bedeutet jeder 
einzelne Deutſche für die Hochhaltung des deutſchen Gedankens und 
der deutschen Kultur, für die Erhaltung deutſcher Gemeinden, Kirchen 
und Schulen und aller ſonſtigen kulturellen Einrichtungen einen ge- 
wichtigen Faktor. 

Kurz vor Jahresſchluß ijt der Außenminiſter, Herr Dr. Curtius, 
dem weite Kreiſe vorher eine zu weiche Haltung gegenüber Polen nach- 
ſagten, gezwungen geweſen, drei Proteſtnoten gegen Polen 
beim Völkerbund einzureichen. In den erſten beiden werden die 
ungeheuren blutigen Deutjchenverfolgungen in Oberſchleſien an den 
Pranger geſtellt, die namentlich von den Mitgliedern der Aufſtändiſchen⸗ 
verbände unter ſtillſchweigender Duldung ihres Schutzherrn, des 
Kattowitzer Wojewoden Grazunſki und der anderen Behörden verübt, 
worden find, bei denen zahllofe Deutſche halbtot geprügelt worden find, 
das Eigentum deutſcher Samilien zerſtört wurde und das ganze 
Deutſchtum Jo in Angſt und Not verſetzt wurde wie bei den drei 
polniſchen Aufſtänden in Oberfchlefien. Die dritte Note richtet fich 
gegen den ungeheuren Wahlterror gegenüber den Deutſchen in Poſen 
und Weſtpreußen, wo man nicht nur viele Zehntauſende unberechtigter⸗ 
weiſe aus den Wählerliſten ſtrich, ſondern die Geſamtheit der 
Deutſchen Jo bedrohte, daß fie für Leib und Leben, Hab und Gut 
fürchten mußten, wenn ſie die deutſchen Liſten wählten, ſofern nicht 
überhaupt die deutſche Liſte für ungültig erklärt worden war. Die 
Verhandlungen im Völkerbundsrat, die am 19. Januar beginnen, 
werden ein ſchauerliches Bild von der Redt- und 
Kulturloſigkeit, die in Polen herrſcht, enthüllen. Sie 
müſſen dazu führen, daß gegenüber den polnischen Lügen, die auch amt- 
liche Stellen verbreiten, unparteiiſche Unterſuchungskommiſſionen die 
tatfächlichen Verhältniſſe feftftellen und daß die Wiederholung ſolcher 
jeder Beſchreibung ſpottenden Zuftände unter allen Umſtänden unter- 
bunden wird. Es muß dafür geforgt werden, daß die unter fo un- 
geheurem Terror zuftande gekommenen Wahlen für ungültig erklärt 
werden, die Wahlfreiheit in ganz Polen geſichert wird, die Ge- 
ſchädigten entſchädigt, die Schuldigen beſtraft werden und für alle 
Freveltaten Sühne geleiſtet wird. 

Dieſe Genugtuung für das deutſche Volkstum muß uns das 
Jahr 1931 bringen. Es Jetzt dadurch ein mit einer Erörterung 
wichtigſter Oſtfragen und es wird auch weiterhin zweifellos im Seichen 
der Oftfragen ſtehen, denn diefe drängen fich ganz von ſelbſt in den 
Vordergrund. Neben den inneren Vorgängen in Polen, ſoweit ſie das 
Wohl und Wehe der Deutfchen betreffen, neben dem Schutze der 
deutſchen Kultur in Polen, neben den deutſch-polniſchen Wirtſchafts- 
beziehungen beschäftigt uns ja vor allem die Frage der baldigen 
Abänderung der deutſch-polniſchen Grenze und die 
ZSurückg able der uns geraubten Gebiete. Dieſe Stage 
ift Gott fei Dank ganz beſonders im letzten Jahre in ganz außer⸗ 
ordentlichem Maße auch im Auslande in den Vordergrund der Er- 
örterungen getreten und immer gewichtigere und einflußreichere 
Stimmen machen fich dort für eine baldige Neviſion geltend, da immer 
mehr die Erkenntnis um fih greift, daß ohne eine ſolche in Curopa ein 
Friedenszuſtand nicht eintreten kann, vielmehr geradezu eine Kriegs- 
drohung in dieſen unhaltbaren Grenzverhältniſſen liegt. 

Daneben ſpielen die Danziger Frage, unſer Verhältnis 
zu Litauen und zu den anderen baltiſchen Staaten, zur 
Cſchechei, zu Öfterreich und Ungarn eine wichtige Rolle. In 
dieſen Fragen find im vergangenen Jahre neue Verhandlungen ein= 
geleitet und alte Verhandlungen gefördert worden. Sie werden auch 
im neuen Jahre als wichtige Teile des Oſtproblems uns beſchäftigen 
und hoffentlich einem guten Ende nähergeführt werden. 

Auch inſofern ift 1930 wirklich ein Oſtjahr geworden, als es uns 
nach fo vielen ſchwachen früheren Anlaufen endlich einen großzügigen 
Fünfjahresplan für die Oſthilfe brachte. Dieſer Plan 
war Hilfe in höchſter Not, da der wirtſchaftliche Notſtand im Oſten 
eine kaum noch zu überbietende Höhe erreicht hat und in Stadt und 
Land fich gleich ſchreckensvoll auswirkt. Durch die unſeligen Ver- 
bältniffe, die durch die unhaltbare neue Grenze, insbe- 
fondere durch die Schaffung des Weichſelkorridors, herbei⸗ 
geführt worden ſind, leidet die oſtdeutſche Landwirtſchaft in viel 
ſchlimmerem Maße wie die Landwirtſchaft im Reich. Bezeichnend 
dafür iſt es, daß 85 v. H. des ländlichen Gebiets, das im letzten Jahr 
zur Swangsverſteigerung gekommen ift, in den Oſtprovinzen lagen, daß 
in einer ſchleſiſchen Stadt, wie wir jüngſt meldeten, über 40 v. H. 
ſämtlicher Einwohner der Armenverwaltung zur Laſt gefallen find, und 
daß die Abwanderung aus Stadt und Land aller ſechs Oſtprovinzen 
einen erſchreckenden Hochſtand erreicht hat und fich immer noch ver- 
mehrt. Es wäre geradezu em Verbrechen am Oſten geweſen, wenn 
Reich und Staat nicht mit größter Beſchleunigung eingegriffen hätten, 
um in großem Stil den weiteren Verfall der Wirtſchaft und der Kultur 
in den Oſtprovinzen zu verhüten, und die Selbsthilfe der Bewohner 
der Oſtprovinzen, die jich verzweifelt gegen den wirtſchaftlichen Nieder- 
gang wehren, zu stützen. Der Oſthilfeplan war, das muß anerkannt 
werden, trotz aller Unzulänglichkeit, die hauptſächlich in dem Mangel 
zureichender Mittel begründet war, ein großzügiger und erfreulicher 
erſter Verſuch zu dieſer Hilfe. Leider hat ſich der Plan im abge- 
laufenen Jahr bisher nur wenig auswirken können. Wichtige Be- 
ſtimmungen des Planes konnten nicht Geſetzeskraft erlangen, weil der 
Reichstag aufgelöſt wurde und in die Notverordnung, durch die 
wichtige Vorlagen auf Grund des § 48 der Verfaſſung in Kraft ge- 
ſetzt wurden, nur ein Ceil des Oſthilfeplanes aufgenommen werden 
konnte, und weil der neue Reichstag eine Mehrheit für die Wirt- 
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ſchafts- und Sinanzreform, die den Oſthilfeplan einſchloß, nicht auf- 
brachte und daher wiederum vom 8 48 Gebrauch gemacht werden 
mußte, wobei abermals wichtige Beſtimmungen des ursprünglichen Oft- 
bilfeplanes außer Betracht bleiben mußten. Dazu kommt, daß das 
Unnchuldungs- und Sanierungsverfahren für die Landwirtſchaft 
außerordentlich bürokratiſch aufgezogen iſt und im erſten 
Augenblick geradezu auf viele Landwirte, wenn ſie ſich mit den Einzel⸗ 
heiten des Verfahrens vertraut machen, abſchreckend wirkt. Das 
neue Jahr muß hier Wandel ſchaffen. Auf Grund der bisherigen 
Erfahrungen muß der Bürokratismus bei der Oſthilfe eingeſchränkt 
werden. Es müjfen die noch ausſtehenden Beſtimmungen der Oſt⸗ 
hilfe geſetzlich in Kraft geſetzt und es müſſen vor allem die jetzt 
noch fehlenden Mittel zur großzügigen Durch- 
führung der Ofthilfe beſchafft werden. Es darf unter 
keinen Umſtänden geſchehen, daß fich die Bewohner des Oſtens gewiſſer⸗ 
maßen durch einen großzügigen Plan, für den man aber nicht gleich⸗ 
zeitig die nötigen Mittel zur Verfügung ſtellt, genarrt fühlen. Dieſe 
Mittel müſſen vielmehr unter allen Umſtänden beſchafft werden, da 
es ſich hier nicht nur darum handelt, einem Teilgebiet zu helfen, 
ſondern da es vor allem darum geht, zu verhüten, daß ſich das ge- 
Jamte Vaterland an der blutenden Oſtgrenze verblutet, und da es 
ferner darum geht, im Osten Deutſchlands nicht nur die Maſſen⸗ 
abwanderung der deutschen Bevölkerung, die ihre Cxiſtenz verloren 
hat, zu verhüten, ſondern im Gegenteil in die dünn bevölkerten Ojt- 
provinzen deutſche Menſchen in Maſſen ju bringen, um der die 
Oſtprovinzen bedrohenden flawiſchen Slut, die un- 
heimlich vordringt, einen Damm entgegen zu⸗ 
jegen, der in guten und ſchlechten 11 7 8 on 

Denken wir daran, daß wir urjprünglich eine lange Grenze mi 
Rußland gemeinfam a daß der Bolſchewismus m Nuß land 
den Plan der Weltrevolution nicht aufgegeben hat, daß Rußland die 
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Weltmärkte mit Holz, Getreide und anderen Maſſenartikeln iiber- 
ſchwemmt und überall die Preiſe unterbietet und daß 
es durch dieſes Dumping zur jetzigen Weltwirtſchafts-⸗ 
kriſe nicht wenig beiträgt, daß ferner Rußland, wenn ihm die Ver- 
wirklichung ſeines wirtschaftlichen Sünfjahresplanes auch nur einiger- 
maßen gelingt, zu einer noch größeren wirtſchaftlichen Gefahr, vor 
allem auch für Deutjchland, werden muß, jo haben wir einen neuen 
Beweis für die Bedeutung der Oſtfragen, die für die Zukunft Oeutſch- 
lands geradezu ausſchlaggebend find. 
.Die Aufklärung der breiteſten Gffentlichkeit 
über dieſe Bedeutung der Oſtfragen ijt gerade- 
zu eine Lebensfrage für das deutſche Volk. An 
dieſer Aufgabe arbeitet der Deutſche Oſtbund mit feinen 
25 Landesverbänden und ſeinen nahezu 500 Ortsgruppen, die über das 
ganze Neich verteilt find, unentwegt mit allen Kräften und Mitteln. 
Er ſieht in dieſer Aufklärung und ihrem Ziel, der Zurückge- 
winnung der uns entrifſenen Ojtgebiete, feine Haupt- 
aufgabe, die er neben feinen vielen anderen Aufgaben zu erfüllen 
ſucht. Im Verein mit den anderen Oſtverbänden „ mit 
denen er eine Sinheitsfront berzuftellen bemüht ift, tritt er da- 
für ein, daß nicht nur alle deutſchen Oſtmärker, ſondern das ganze 
deutſche „Volk eine echte Volks- und Shik- 
ſalsgemeinſchaft bilden, um über allen Partei- 
bader hinweg geſchloſſen die Zukunft Deutfh- 
lands in den Oſtfragen zu fördern und zu ſichern. 
Möge das neue Jahr für unſer ganzes Vaterland, ganz befonders 
aber für unferen fo ſchwer leidenden und verzweifelt um feinen wirt- 
ſchaftlichen Beſtand ringenden Often ein Jahr des Heils und des Segens 
werden, und möge die Arbeit des Deutjchen Ojtbundes, von den alten 
Freunden in Treue gefördert und von den neuen Freunden unter- 
stützt, für Oſtheimat und Vaterland erfolgreich Jein! 


Der Revifionsgedanke im Jahre 1930. 


Am Ende des Jahres 1930 befindet fich das deutſch-polniſche Ver- 
hältnis in einem Suſtand faft unerträglicher Spannung. Sehen wir 
uns nach den Urfachen um, die zu dieſer Verſchärfung geführt haben, 
jo ſcheint es zunöchſt, als ob das Vordringen des deutſchen Revilions- 
gedankens die Schuld daran trüge. Wir müjlen aber mit allem Nach- 
druck betonen, daß es nicht diefe Catſache ift, die zu der unerfreulichen 
Geſtaltung der deutſch-polniſchen Beziehungen geführt hat, ſondern 
vielmehr die unerhörte Art, in der Polen der Ausbreitung des Ne- 
viſionsgedankens entgegenzuwirken boſtrebt iſt. Wenn Polen bereit 
und fähig geweſen wäre, eine Auseinanderſetzung über Recht und Un- 
recht der Versailler Grenzziehung Jachlich und offen durchzuführen, wäre 
es nicht zu dieſer Verschärfung des alten Gegenſatzes gekommen. 
Polens Antwort auf die deutſche Revifionsforderung ift aber der Aus⸗ 
rottungskampf gegen die deutſchen Minderheiten in ſeinen Weſtgebieten 
geweſen. Dieſe Politik trägt die Schuld daran, daß es heute nicht 
mehr möglich iſt, die Verſtändigungsverſuche fortzuführen, die mit den 
Liquidations- und Handelsabkommen. angebahnt worden find. 

Wie im Jahre 1930 im innerpolitiſchen Leben Deutſchlands f 
lungen von unerwarteter Heftigkeit eingetreten ſind, ſo hat ſich auch 
in der grundſätzlichen Einftellung der politiſch aktiven Kräfte des 
deutſchen Volkes gegenüber den außen politiſchen 
Problemen ein merklicher Wandel vollzogen. Pro- 
feſſor Hellpach hat diefe Entwicklung in einem Artikel in der „Neuen 
Süricher Zeitung“ treffend charakteriſiert, wenn er jagt: „Sum erjten 
Male ſeit dem franzöſiſchen Ruhreinbruch erlebt Deutſchland Jo etwas 
wie eine öffentliche Meinung, die über alle Parteiſchranken hinweg⸗ 
greift... Das Jahr 1931 wird die Welt einer Jo gut wie einmütigen 
rebifioniſtiſſchen Grundhaltung der öffentlichen Meinung in Deutſch⸗ 
land — einer gan; elementaren Volksbewegung auf Neviſion hin 
gegenüber ſehen“ — und zwar, ſo können wir hinzufügen, einer Re~ 
viſlon, die ebenſo das Grenzproblem wie die Cributfrage, wie die 
Grundzüge der Handelspolitik und die allgemeine Orientierung in der 
Außenpolitik des Deutſchen Reiches betrifft. Nachdem unter dem 
Eindruck der Nheinlandräumung und der bedrohlichen Wirtſchafts- 
und Kulturnot der Oſtmark die Erkenntnis von der ſchickſalhaften 
Bedeutung des Oſtens für die Zukunft des Reiches ihren Weg in 
weite Kreiſe des deutschen Volkes gefunden und ſich hier eine ent- 
ſchiedene politische Blickwendung nach Oſten angebahnt hat, kann man 
wohl Jagen, daß es heute in Deutſchland eine im weſent⸗ 
lichen geſchloſſene grund ſätzliche Einftellung zu 
den Oftfragen und einen immer weitere Kreiſe erfaſſenden, 
lebendigen Revilionswillen gibt, dem ſich ſelbſt die nicht mehr entziehen 
können, die das Oſtproblem noch kritiſch, zaghaft und zurückhaltend 
betrachten. Deshalb handelt es ſich heute nicht mehr ſo ſehr darum, 
die deutſche Öffentlichkeit über die Notwendigkeit der Hrenzänderung 
im Often zu belehren, als vielmehr, nachdem die grundſätzliche Ein⸗ 
jtellung einmal gegeben ijt, darum, Klarheit über die einzuſchlagenden 
Wege zu ſchaffen und dafür zu Jorgen, daß auch das Ausland die Not- 
wendigkeit und Berechtigung der deutſchen Abſichten begreift. Hier 
können wir feſtſtellen, daß im Jahre 1930 manche Breſchen in die 
Swingmauer des Berjailler Diktates geſchlagen worden Jind. An 
der Feſtigung der öffentlichen Meinung in Veutſch⸗ 
land konnte das Ausland nicht achtlos vorüber- 
gehen; der wachſende Widerstand gegen den Druck der Diktate hat 
die Andern gezwungen, lich mit dem Revijionsgedanken zu befaſſen, 


die deutſchen Forderungen als das unvermeidliche Thema künftiger 
diplomatiſcher Auseinanderſetzungen anzuerkennen und den Wandel in 
der eigenen Stellung zu überprüfen, der ſich aus der Aktivierung des 
Reviſionsgedankens in Deutſchland und aus deffen Zuſammentreffen 
mit ähnlichen Strömungen in anderen Ländern ergibt. 

Sahlreiche Außerungen ausländiſcher Politiker und Journaliſten 
laſſen Jih feſtſtellen, die eine mehr oder weniger vorbehaltlofe Su- 
ſtimmung zu den deutſchen Forderungen enthalten. Es hat an ſich wohl 
nicht viel zu bedeuten, wenn Blätter wie die „Volonté“ oder die 
„Viktoire“ Gustave Hervés ſich bemühen, in Frankreich für den 
Neviſionsgedanken zu werben. Denn dieje Stimmen gehen noch unter 
im Aaſſenchor der anderen, die auch heute noch Verſallles und Aoung— 
Plan als die einzig tragfähigen Grundlagen der europäiſchen Zukunft 
betrachten. Auch dürfen wir nicht in den Sehler verfallen, jede aus- 
ländiſche Kritik an der deutſch⸗polniſchen Grenze gleich für eine 
Billigung des deutſchen Standpunktes in der Neviſionsfrage zu halten. 
Im allgemeinen beſtehen im Auslande noch ſehr un- 
deutliche und mitunter recht abenteuerliche Vor- 
ſtellungen darüber, wie die Fehler von Berfailles 
wieder gutgemacht werden können. Im vergangenen 
Jahre ijt in der Neviſionsausſprache in der Hauptſache vom Weichſel— 
korridor, ſeltener von Oberfchlejien und faſt niemals von Poſen die 
Nede geweſen. Die einen denken daran, die Grenzen „unſichtbar“ zu 
nehmen; andere wollen eine Bereinigung des deutſch-polniſchen Grenz- 
ſtreites dadurch erreichen, daß man den Korridor neutralifieren oder 
ein Kondominium einführen oder Deutſchland einen „Korridor durch 
den Korridor“ geben oder Polen veranlaffen foll, an Oeutſchland die 
nördlichen Kreiſe von Pommerellen abzutreten. Man hat ſogar den 
Vorſchlag gemacht, den Korridor zu untertunneln, und ift ſelbſt auf den 
Gedanken verfallen, zwiſchen Deutſchland und Polen einen Gebiets- 
und Vevölkerungsaustauſch in der Weiſe durchzuführen, daß Deutjch- 
land das Weichſelland und Teile Poſens zurückerhält, wofür Polen 
über Oſtpreußen an die Oſtſee vordringen foll. Weiter wird daran 
gedacht, Polen durch die Angliederung Litauens und die Suweiſung 
des Memeler Hafens für die Rückgabe des Korridors an Deutjchland 
zu entſchädigen. Dieſe und andere politische Phantaftereien beweiſen, 
daß es dem Auslande noch ſehr an einer fachlichen Aufklärung über 
die Eigenart und Bedeutung der Neviſionsfragen fehlt. 

Wichtig aber ift, wenn fih in Frankreich einſfichtige 
Kreiſe finden, die ihre Landsleute vor der Gefahr eines ſtarren 
Seſthaltens am Verſailler Weltbilde warnen und durch ihre Reden. 
und Schriften die öffentliche Meinung des Landes allmählich an den 
Gedanken gewöhnen, daß es an der Seit ift, die Politik der er- 
barmungslojen Niederhaltung Deutſchlands aufzugeben. Wichtig ift es 
auch, wenn angeſehene Wiſſenſchaftler wie Profeſſor Martel die 
Verſailler Grenzziehung im Oſten einer vernichtenden Kritik unter— 
ziehen. Wichtig iſt es, wenn das amtliche Stalien als Gegner der 
Diktate auftritt (wobei es allerdings noch gänzlich unklar bleibt, ob 
und inwieweit Stalien gegebenenfalls bereit fein wird, die deutſchen 
Forderungen gegen Polen zu ſtützen); wichtig ift das deshalb, weil 
hinter der faſchiſtiſchen Regierung eine Armee ſteht, die zu kämpfen 
bereit ijt, ein Volk, das Lebensraum braucht für ſeine heranwachsenden 
Menſchen, und eine Staatengruppe, die den franzöſiſchen Einfluß in 
Südoſteuropa vermindert. Wichtig ift es, wenn die belgiſchen 
Soziafiften eine Milderung der Diktate verlangen, wenn die flämiſche 
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Bewegung das ftaatliche Gefüge eines Siegerlandes erſchüttert, wenn 
das ungariſche Volk mit beiſpielloſer Geſchloſſenheit gegen den Stieden 
von Trianon Sturm läuft, wenn Litauen hartnäckig fortfährt, die 
Herausgabe des Wilnagebietes zu fordern, wenn die Neutralen wie 
Schweden, Holland, Spanien und die Schweiz gelegentlich ihre 
Sumpathie mit den deutſchen Sorderungen bekunden, wenn Somjet- 
rußland eine Haltung einnimmt, die man in Paris und Warſchau als 
eine offene Bedrohung der Verſailler Landkarte empfindet, oder wenn 
die Vorträge Schachts in Amerika über die weltwirtſchaftlichen Ge- 
fahren der Cributzahlungen Verſtändnis und Widerhall finden und 
wenn die Hearſtpreſſe die europäiſche Vormachtpolitik des franzöſiſchen 
Militärſtaates angreift. Solche Stimmungen beweiſen doch, daß 
Oeutſchland mit feinen Forderungen nicht völlig 
allein ſteht. 


Wir Können als Ergebnis des letzten Jahres feſtſtellen, daß die 
öffentliche Meinung des Auslandes ſich intenſiver 
als bisher mit dem Neviſionsgedanben befaßt hat. 
Was das Ausland in der Hauptſache dazu veranlaßt hat, fih um 
die Bereinigung der deutſch-polniſchen Angelegenheiten zu kümmern, 
das ijt nicht der Wunſch, uns Deutſchen einen Gefallen zu tun und uns 
ſelbſtlos zu unſerem Recht zu verhelfen, ſondern die einfache Erkenntnis, 
daß die Verfailler Grenze — weit davon entfernt, fich. eingelebt zu 
baben — zu einer fortdauernden Verſchärfung der oſtpolitiſchen Ver— 
bältniffe führt und daß es daher gefährlich ijt, die Dinge Jo zu laſſen, 
wie fie heute ſind. Die einſichtigen Kreiſe des Auslandes fürchten 
durch die Nachwirkungen der Verſailler Grenzziehung eines Cages 
gegen ihren Willen in Konflikte hineingeſogen zu werden, die von ihnen 
nur Opfer verlangen, ohne einen Gewinn einzubringen. Es kommt 
zwar viel darauf an, welche Vorſtellungen im Auslande über die hiſto— 
riſchen, geographiſchen, nationalen und kulturellen Vorausſetzungen des 
deutſch-polniſchen Grenzſtreites beſtehen. Maßgebend für die Ent- 
ſcheidung eines ausländischen Politikers find aber nicht, ſolche Er- 
wägungen, die uns als ſtreitender Partei den Glauben an die Gerechtig⸗ 
keit unjerer Forderung geben; maßgebend ijt vielmehr die Bor- 
ſtellung, die ſich der ausländiſche Politiker von den materiellen und 
feeliſchen Kräften macht, die hinter der deutſchen Neviſionsforderung 
ſtehen. . ; 


Als Wilſon und Clemenceau 1919 zur vorbehaltloſen Auslieferung 
Oberſchleſiens, Danzigs und des Marienburger Gebietes an Polen 
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bereit waren, hat Lloyd George fie davon überzeugt, daß die Deutſchen 
einen Vertrag niemals unterſchreiben würden, der dieſe Gebiete ohne 
weiteres vom Reiche losreißt. Die Furcht davor, daß fich der deutſche 
Gegner, um fein Recht auf diefe Gebiete zu ſchützen, noch einmal zu 
einem letzten verzweifelten Widerſtande aufraffen würde, hat damals 
die vom Siegerwahnſinn befallenen „Erneuerer Europas“ zum Nach— 
geben in der Grenzfrage veranlaßt. So ift es auch heute. Je ge- 
ſchloſſener fih der Repvifionsmille des deutſchen 
Volkes bekundet, je mehr das Ausland davon über- 
zeugt iſt, daß Deutſchland bereit iſt, einen hohen 
Sinjaß für die Wiedergewinnung der abgetrennten 


Gebiete zu wagen, um Jo eher werden die euro- 
päiſchen Kabinette bereit fein, den deutſchen 
Standpunkt in der RNeviſionsfrage zu teilen. Die 
reviſionsfreundliche Bewegung, die ſich im Auslande verſchiedentlich 


angebahnt hat, ijt nicht von ungefähr entſtanden. Sie it die natür- 
liche RNückſtrahlung des erſtar kenden deutſchen 
Widerſtandswillens gegen Verſailles. Sie kann auch 
nur daun den beſtimmenden Einfluß zu Deutſchlands Gunſten auf die 
Politik der Mächte gewinnen, wenn ſie von Deutſchland aus mittelbar 
oder unmittelbar geleitet und unterſtützt wird. Das Ausland 
wird aus eigenem Antriebe niemals an eine 
Reviſidn der Grenzen herangehen. Wenn wir nicht die 
Initiative ergreifen, iſt an eine Anerkennung unſerer Anſprüche durch 
die anderen gar nicht zu denken. Was Dr. Schacht in ſeinem Bericht 
vor der Bremer Handelskammer über den Verlauf und den Erfolg 
ſeiner Vorträge über die Aoungplan-Neviſion in den Vereinigten Staa— 
ten gejagt hat, gilt auch für die Behandlung der Oſtfragen im Ausland: 
„Glauben Sie nicht, daß man die Weltgeſchichte mit Reden verändern 
kann. Solche Reden und Vorträge find Jicherlich nützlich, fie dienen 
einer Aufklärung und ſie dienen der Vorbereitung einer Stimmung, 
aber man bringt die Welt nur weiter, wenn man zum Handeln ent- 
ſchloſſen iſt und wenn man handelt. Wenn ich Nachrichten leſe: Herr 
Schacht hat Herrn Hoover oder Herrn Stimſon oder Herrn Mellon 
geſprochen. Herr Schacht kommt nach Hauſe und bringt die Löſung 
mit! Das ijt alles törichtes Seug. Wenn es Jo leicht wäre, dann 
wäre uns ſchon langit geholfen. €s wird uns nicht eher beffer 
geben, bevor wir unſer Schickſal nicht ſelbſt in die 
Hand nehmen. Uns hilft kein Gott, wenn wir uns nicht ſelber 
holfen.“ Dr. K. 


Vorbereitungen für Genf. 


Die deutschen Beſchwerdenoten. 


Auch mit der dritten deutſchen Note über die Greuel und die 
Gewalttaten der Polen gegenüber Deutſchen ift die Liſte der 
deutſchen Beſchwerden noch nicht erſchöpft. Wie 
man an den zuſtändigen Stellen hört, werden im Auswärtigen Amt 
weitere Beſchwerden, weitere Hilferufe der Deutſchen zuſammengeſtellt, 
denn noch faſt täglich gehen Anzeigen durch das deutſche 
Generalkonſulat in Kattowitz ein. Inſofern kann man endlich mit 
einem ſchärferen Vorgehen gegen Polen rechnen. Es beſteht auch 
die Abſicht, den verwaiſten deutſchen Geſandtenpoſten in Warſchau mit 
Beſchleunigung wieder zu beſetzen, und es iſt anzunehmen, daß Ent- 
ſcheidungen der Reichsregierung noch vor Beginn der Genfer Cagung 
fallen werden. 

Sur Sammlung der deutſchen Beſchwerden aus 
Polen ift im Auswärtigen Amt ein beſonderes RNeſſort 
gebildet worden, das dem Geheimrat v. Eiſenlohr unterſteht. Eine 
Suſammenſtellung bisher eingegangener Beſchwerden über polniſche 
Rechtsbeugungen gegenüber der deutſchen Minderheit weiſt fajt 
500 Einzelfälle auf, und noch immer Jetzt fich die Lifte fort. Die 
ſchlimmſten Vorwürfe find die, daß deutſche Wähler an der Ausübung 
des verbürgten Wahlrechts behindert wurden, daß fie gezwungen wur- 
den, offene Wahlzettel mit den Namen der polniſchen Negierungskandi— 
daten abzugeben, und daß ſie im Weigerungsfalle tätlich angegriffen 
und mißhandelt wurden. Aus Königshütte (0ſtoberſchleſien) 
wird ein beſonders kraffer Fall gemeldet. Dort wurden Deutſche 
auf dem Wege zum Wahllokal von Inſurgenten gezwungen, 
niederzuknien und die polniſche Erde zu küſſen. Die 
Minderwertigkeitsgefühle gegenüber den Deutſchen gehen fo weit, daß 
man die verhafteten Deutſchen im Unterſuchungsgefängnis in Katto— 
witz gezwungen hat, die polniſch gedruckte Gefängnisordnung inner- 
halb 24 Stunden polniſch auswendig zu lernen und polniſch aufzu— 
jagen. Auch hier find Widerſtrebende mit Gummiknüppeln und mit 
e bei Waſſer und Brot in dunkler Einzelzelle beſtraft 
worden. 


Der polniſche Innenminiſter in Oſtoberſchleſien. 

Wie die „Polſka Sachodnia“ meldet, traf Innenminiſter Sklad- 
komjki am 28. Dezember in Kattowitz ein und begab fih ohne 
weiteren Aufenthalt in Begleitung des Präſidialchefs der Wojewod— 
ſchaft nach denjenigen Ortſchaften, in denen ſich nach der deutſchen Note 
an den Völkerbundrat Terrorakte gegen die deutſche Minderheit 
abgeſpielt haben. Er ſammelt alſo „Material“! 

Polniſche Stimmungsmache in Frankreich. 

Außenminiſter Briand empfing am 24. Dezember den polniſchen 
Botſchaſter in Paris, Chlapowfki, mit dem er eine ein- 
gehende Ausſprache hatte. In gut unterrichteten Kreiſen glaubt 


man, daß der Botſchafter den franzöſiſchen Außenminiſter über 
die polniſche Auffaſſung der deutſch⸗ polnischen 
Swiſchenfälle unterrichtete und ſich insbeſondere mit ihm über 
die drei Noten unterhielt, die Deutschland in dieſem Zujammenhange 
an den Völkerbund geleitet hat. 

Inzwiſchen ſetzt in der franzöfiſchen Preſſe bereits 
jene Stimmungsmache ein, die man ſtets beobachten kann, wenn 
im Völkerbundsrat eine deutſch-polniſche Angelegenheit zur Debatte 
ſteht. Die meiſten Blätter geben ſich gar nicht erſt die Mühe, die 
doufſchen Argumente zu unterjuchen, denn die polniſchen find für fie 
von vornherein unfehlbar und unantaſtbar. Der polniſche 
Außenminiſter Saleſki gewährte einem Vertreter des 
„Matin“ eine Unterredung, in der er fich über die deutſch-polniſchen 
Beziehungen verbreitete und die Gründe anführte, die bei den letzten 
Wahlen zu einem Rückgang der deutſchen Wähler geführt hätten. 
Die Ausführungen der nationalen deutſchen Propaganda in Ober— 
ſchleſien würden durch das Genfer Sicherheitsventil 
ſehr viel an Kraft verlieren. Außerdem ſtehe die Tagung 
zur Organiſierung des europäiſchen Staatenbundes bevor, die eben— 
falls die Gemüter beruhigen werde. (?) Es fei falſch, den Gedanken 
einer europäiſchen Solidarität von dem einen oder anderen Ereignis 
abhängig machen zu wollen. Saleſki kam dann auf die Z wif hen- 
fälle in Oſtoberſchleſien zu ſprechen, die zwar ſehr be- 
dauerlich ſeien, die aber nicht übertrieben werden dürften. Auf 
die Frage, ob Deutſchland in Genf beabſichtige, den Beweis zu er- 
bringen, daß die deutſche Minderheit in Polen ihre Meinung nicht 
offen habe zum Ausdruck bringen können, erwiderte Saleſki, diefe 
Beweisführung ſei nicht einfach, da nachweislich 90 v. H. der Wähler 
ihrer Wahlpflicht genügt hätten. Die Swiſchenfälle hätten fich außer- 
dem erſt acht Tage ſpäter bei den Senatswahlen ereignet, als die 
Deutſchen bereits gewußt hätten, daß die Partie verloren geweſen ſei. 

Die wahre Urſache der deutſchen Niederlage Jei 
in der fortſchreitenden Entgermanifierung 3u 
ſuchen. () Das fei ein normaler Vorgang (), was Deutjchland mehr 
berückſichtigen müſſe. Außerdem habe die deutſche Propaganda zum 
Rückgang der deutſchen Stimmen beigetragen. (2) Der polniſche Außen- 
miniſter behauptete in dieſem Suſammenhang, die deutſchen Stimm- 
verlufte ſeien in Wirklichkeit keine Verluſte, denn es handele fich hier- 
bei ausſchließlich um polniſche Bürger, die bisher noch zaghaft ge- 
ivejen oder den Befehlen ihrer Arbeitgeber, ſehr oft deutſcher, ge- 
folgt feien. () Die Nevifionspropaganda und die Aufrufe 
an die „unterdrückten Brüder, die man befreien wolle“, habe dieſe 
Elemente jetzt erwachen und ſich ihrer Pflicht bewußt werden laſſen. 
So ſei in Wahrheit die deutſche Propaganda für den Ausfall der 
Wahlen verantwortlich. (2) Oeutſchland rolle mit den Denkjehriften 
über die Swiſchenfälle erneut die Minderheitenfrage auf und es fei 
daher an der Seit, daran zu erinnern, was bereits febr oft gejagt 
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worden ſei, daß man die Minderheiten nicht als ein 
politiſches Inſtrument verwenden dürfe. — Die Aus» 
laſſungen Sab’kis bilden den Gipfel polnischer Verlogenheit. 


Frankreich — der Handlanger Polens. 


Pertinax beſchäftigt fih im „Scho de Paris“ in ähnlicher 
Weile wie der „Temps“ mit den deutſch-polniſchen Swiſchenfällen 
und den drei Noten der Veichsregierung an den Völkerbund. Das 
Siel der Neichsregierung, ſo meint Pertinax, ſei lediglich, 
alle Staaten gegen Warſchau aufzuhetzen. () In 
Wirklichkeit Jei man in Deutſchland nur ärgerlich darüber, daß die 
Polen bei den Wahlen in den abgetretenen Gebieten den Sieg 0 
davongetragen hätten. Man könne die Verträge drehen wie 
man wolle, die Wahlfreiheit ſei in keiner der 
internationalen Minderheitenabmachungen einge 
ſchloſſen. (Sonderbare Auslegung des Minderheitenſchutzvertrages!) 
Man könne fich außerdem ſchlecht vorstellen, wie der Völkerbund die 
Ehrlichkeit der Wahlen nicht nur in Polen, ſondern auch in der 
Tſchechoflowakei, in Rumänien, Südjlawien und Griechenland 
garantieren folle. Die Wahrheit Jei, daß die Minderheiten 
für Deutſchland eine Klagemauer darſtellten. Je 
mehr man den Schreien und Tränen nachgebe, um ſo mehr würden 
die Deutſchen verlangen. Das Ziel Jei nicht etwa die Wieder- 
gutmachung von Unrecht gegenüber den Minderheiten, ſondern vielmehr 
die Abänderung der Grenzen. 


Der „Temps“ wendet fich in einem febr ſeharf gehaltenen Artikel 
gegen den Verſuch der Reichsregierung, die deutſche Minderheit in 
Polen zu schützen. Das Blatt übergeht dabei einfach die unerhörten 
Swifchenfälle, die fich bei den polniſchen Wahlen ereignet haben und 
will in den deutſchen Noten an den Völkerbund lediglich ein 
Mittel ſehen, Polen zu zwingen, einer Neviſion des 
Sriedensvertrages in der Korridor und der 
Oberſchleſienfrage zuzuſtimmen. Die Reichsregierung 
verſuche, die Minderheitenfrage auf dem Gebiete der internationalen 
Politik auszuwerten. Indem Jie ſich als Champion der Min⸗ 
derheitenrechte hinſtelle, verſuche ſie die Minderheiten gegen 
den Staat aufzuhetzen(), von dem fie abhängig feien. Es liege ihr 
vor allem daran, den deutſchen Einfluß in den Gebieten zu unterhalten, 
die durch den Verſailler Vertrag vom Reiche abgetrennt wurden. 
Dieſe Politik ſei äußerſt gefährlich für den allgemeinen 
Frieden (I) Sie fei ebenſo zu verurteilen, wie die Revijions=- und 
Aufrüſtungspolitik, mit der Jie parallel laufe. Es gebe keinen 
Staat in der Welt, der die nationalen Minder- 
heiten unerbittlicher behandelt habe als Deutſch-— 
land. (0 Die kaiſerliche Regierung () habe ſtets nur Unter- 


drückungsmethoden gekannt und die Minderheiten, die in den Ge⸗ 


bi lebten, die mit Gewalt ihrem wirklichen Mutterlande entriſſen 
19 in brutalſter Weiſe Aker de et (2) Die Enteignungs- 
politik (2) gegenüber Polen fei ein Experiment ohnegleichen in der 
modernen Geſchichte geweſen. Das Eingreifen der Neichsregierung 
zugunſten der Minderheiten fei lediglich ein Mittel, die beſtehenden 
Minderheitenverträge zu fälschen (9, um ihnen den Charakter von 
Garantien zu geben, die gegen die Oberhoheit gewiſſer Staaten ge— 
troffen worden Jeien. Sämtliche Parteien Deutſchlands, von den 
Sozialdemokraten bis zu den Nationalſozialiſten, hätten dieſen Weg 
eingeſchlagen und machten aus dem Schuß der deutſchen 
Minderheit in Polen die Grundlage ihrer ge- 
Jamten Außenpolitik. In Genf werde man die deutſchen 
Vertreter die Minderheitenfrage gründlich ausbeuten ſehen. 


Franzöſiſche Kritik an Polen. 


„Petit Pariſien“, der nicht gerne etwas jagt, was uns 
Daten 0 könnte, ftellt in einem Bericht aus Warſchau 
eine trübjinnige Betrachtung über die Undankbarkeit der 7 
Schützlinge an. Er meint, daß die po lniſche Freund I 111 6 
Frankreich ſich in den letzten Monaten a ußerordentlich 
ſtark abgekühlt habe. Die Erinnerungsdenkmäler an die Seit 
Napoleons ſeien zwar recht zahlreich in Polen. Nicht ein einziges 
aber feiere die Rolle Frankreichs und der Alliierten 
bei der Wiederherſtellung Polens im Jahre 1918; 
bei der Waffenſtillſtandsfeier ſei nicht ein einziges Wort für Frank- 
reich gefallen. Niemand denke mehr an die Rolle des Genera Is 
Weygand im ruſſiſch-polniſchen Kriege. Im Gegenteil, man werfe 
Frankreich vor, daß es damals ſeinen Verbündeten im Stich gelaffen 
habe. Nicht minder undankbar zeige jih Polen auf wirtſchaftlichem 
Gebiete. Die Erbauung Gdingens und der Kohlenmagiſtrale mit 
franzöſiſchem Kapital und franzöſiſchen Technikern hindere Polen nicht, 
den franzöfiſchen Kaufleuten und Induſtriellen die 
größten Schwierigkeiten in den Weg zu legen. „Alan 
denke gar nicht daran, Frankreich ein Meiſtbegünſtigungsrecht in Polen 
einzuräumen. Alle franzöſiſchen Kaufleute hätten über ſchlechte Be- 
handlung ju klagen. Die franzöſiſchen Wirtſchaftserfolge in Polen 
ſtünden daher auch in keinem Verhältnis zu der Größe der angelegten 
Kapitalien. N 

inem anderen Artikel bringt dasselbe Blatt einen weiteren 
oh iber Polen, der dem franzöſiſchen Leſer die wirklichen Tat- 
Sachen darſtellt. Abſchließend wird Pilſudſbi als „negativer 
Diktator“ gekennzeichnet, weil das völlige Sehlen eines Pro- 
gramms auf wirtſchaftlichem und finanziellem Gebiete die rück- 
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jibtslojen Terrormaßnabmen doppelt verbreche⸗ 
riſich erſcheinen laſſe. 


Was wird England tun? 


England hat in den letzten Jahren mehr und mehr zu erkennen 
gegeben, daß es beabſichtigt, jich an den kontinental-europäiſchen Hän- 
deln nach Möglichkeit nicht aktiv zu beteiligen. Es befindet fich außer- 
dem, was für Deutjchland nachteilig ijt, wegen der noch ungeklärten 
Slottenfrage in einer Swangslage gegenüber Frankreich. Außerdem 
muß leider feſtgeſtellt werden, daß auch die öffentliche Meinung in 
England, trotzdem fie ſtarke Sympathien für Deutschland erkennen 
läßt, hinſichtlich der deutſch-polniſchen Streitfrage 
noch nicht hinreichend aufgeklärt worden ift. Die Inter- 
pellation der 51 Unterhausabgeordneten wegen der ukrainiſchen Frage 
und die für Polen zum Teil ſehr ungünjtige Berichterſtattung der 
großen engliſchen Preſſe über den Terror in Polen laſſen wohl eine 
ſcharf ablehnende Haltung mancher Kreiſe gegen die Warſchauer 
Machthaber erkennen. Trotzdem darf man ſich der Tatjache nicht 
verſchließen, daß die engliſche öffentlichkeit im allgemeinen noch immer 
ſtark von der polniſchen Propaganda beherrſcht wird. 
Polen zehrt noch immer von dem „moralifchen Kapital“, das es in 
der Vorkriegszeit bei den anderen Völkern, namentlich in bezug auf 
die Beurteilung feines Verhältniſſes zu Deutſchland aufgeſtapelt hat. 
Es ijt mit dieſem Kapital, ſeitdem es zu ſtaatlicher Selbſtändigkeit 
gelangt iſt, nicht eben ſparſam umgegangen, und es iſt gegenwärtig auf 
dem beſten Wege, ſich das moraliſche Plus, daß es in der Vorſtellung 
des gutgläubigen Auslandes heute noch vor dem viel verleumdeten 
Deutſchland voraus hat, vollends zu verſcherzen. Es hat aber Mittel 
zur Hand, die Preſſe des Auslandes, auch ſoweit dieſe an ſich zu 
objektiver Berichterſtattung bereit iſt, in ſeinem Sinne zu lenken; 
jo die Beſtechung der Pariſer Preſſe, über die Profeſſor 
Martel Kürzlich berichtet hat, oder die Fehler, die ausländiſche Blätter 
bei der Auswahl ihrer Korreſpondenten in Polen begehen. Über 
die Vorteile, die ſich für die polniſche Auslandspropaganda aus der 
ſchweren Erlernbarkeit und der Unkenntnis der polniſchen 
Sprache im Ausland ergeben, hat die „Frankfurter Zeitung“ 
kürzlich berichtet: Angelſachſen, z. B., Jo heißt es da, die Polniſch 
können, gibt es fajt gar nicht; unter dieſen Umſtänden haben die 
engliſch = amerikanijchen Prejjekorrejpondenzen fich gezwungen geſehen, 
einen ſehr einfachen und für Polen ſehr bequemen Weg der Nach— 
richtenbeſchaffung über Polen zu gehen. Man hat fich fa ſt überall 
Polen zu Korreſpondenten beſtellt. So z. B. die beiden 
ontſcheidenden amerikanischen Nachrichten-Agenturen „United 
Prep“ und „Aſſociated Preß“. Eines der reichſten und un- 
abhängigjten Blätter der Welt iſt die „New-Aork Times“, und 
jie hat ebenſo wie die ihr an Einfluß nahekommende „Chikago Cri- 
bune“ Nationalpolen als Korreſpondenten in Warſchau ſitzen. Der 
engliſchen Preſſe geht es nicht anders; der Vertreter des 
„RNeuter-Büros“ ijt ein Cextilfabrikant in Lodz, 
der natürlich ſchon geſchäftlich gebunden iſt, und die Londoner 
„Cimes“ it durch einen ausgeſprochenen Polenfreund ver- 
treten. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht zu verwundern, wenn die 
Weltöffentlichkeit über Polen eigentlich ſelten Dinge erfährt, die dieſes 
Land in einem ungünſtigen Lichte darſtellen. In der amtlichen Bericht— 
erſtattung liegen die Dinge nicht viel anders, zumal hier die pol- 
niſchen diplomatiſchen Vertretungen im Ausland 
propagandiſtiſch überaus tätig ſind und febr geſchickt 
arbeiten. Regt ſich irgendwo eine Kritik an Polen, ſo verſtehen es 
die Vertreter dieſes Landes meiſt ſehr geſchickt zu widerſprechen oder 
die Aufmerkſamkeit vom Thema abzulenken. 

Im Hinblick auf die große Surückhaltung, die die eng- 
liſche Regierung bisher in der Frage der Minderheiten, ins- 
beſondere der Ukrainer in Polen, zeigt, verlangt der „Manch eſter 
Guardian“, die engliſche Regierung folle auf Grund des Artikels 
12 des Minderheitenſchutzvertrages nach dem Vorbild Deutjchlands die 
Angelegenheit der Ukrainer im Januar vor den Rat 
des Völkerbundes bringen, denn ſonſt müſſe man damit 
rechnen, daß Polen alles verſuchen werde, um diefe 
Unterſuchung zu verſchleppen. Das Blatt erinnert daran, 
daß die Mächte mi der Beſetzung der ukrainiſchen 
Gebiete in Oſtgallzien durch Polen gar nicht ein- 
verstanden waren, Akte des Terrors vorausſahen und deshalb nur 
mit dem größten Widerſtreben dieſes Gebiet Polen jugeſprochen hätten. 
England, Frankreich und Stalien hätten alſo auch 
moraliſch eine Verpflichtung gegenüber der Ukraine. 

Hinſichtlich der deutſchen Minderheiten fürchtet der „Mancheſter 
Guardian“, daß politiſche Erwägungen bei Frankreich und ſeinen Alli— 
ierten wieder zugunſten Polens den Ausſchlag geben würden. Deshalb 
ſei es dringend notwendig, die Minderheitenfrage aus dem 
Spiele politiſcher Nänke herauszunehmen und einen 
ſtändigen Minderheitenausſchuß zu bilden, der fich laufend 
mit den Angelegenheiten vom reinen Sachverſtändigenſtandpunkt aus be- 
faſſe, oder von dem Internationalen Gerichtshof mehr Gebrauch zu 
machen. Der Völkerbund habe in Oberſchleſien ganz 
bejondere Verpflichtungen; die Teilung Ober- 
ſchleſiens ſeingleichfalls nur nach langem Zögern 
vorgenommen worden, und man habe ſich nachdrücklichſt ver- 
anlaßt geſehen, das Schickfal der deutſchen Minderheit in Oberſchleſien 
unter die beſondere Obhut des Völkerbundes zu ſtellen. 

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
rechnet damit, daß Deutſchland auf der kommenden Natstagung die 
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Ausſprache über die Minderheiten auch auf die Srenzreviſions- 
{rage ausdehnen werde, was naturgemäß zu äußerſt ſchwierigen 
Verhandlungen führen miiſſe, deren Umfang und Ergebnis niemand 
vorausſehen könne, 

Anfragen im englischen Unterhaus. 
Sm engliſchen Unterhaus wurde die Regierung gefragt, was 
ſie wegen der Vorfälle in Polen zu tun gedenke und ob ſie 
im Suſammenhang mit der Verhaftung der Sejmabgeord- 
neten zu intervenieren beabſichtige. Außenminiſter Henderſon 
erwiderte, daß hinſichtlich der zweiten Frage wegen der verhafteten 
Sejmabgeordneten die Regierung nicht die Möglichkeit habe, zu inter- 
venieren, weil das als eine Einmiſchung in die inneren An- 
gelegenheiten Polens angeſehen werden könnte. Was aber die 
Vorgänge in Oſtgalizien anbelange, Jo werde diefe An- 
gelegenheit die nächſte Sitzung des Völkerbundes 
beſchäftigen. 

Unſer Proteſt an den Völkerbund, 
deſſen Wortlaut wir durch Nundſchreiben allen unſeren Ortsgruppen 
mitgeteilt haben, iſt, wie uns durch Schreiben des Völkerbundes in 
Genf beſtätigt worden iſt, am 23. November 1930 dort eingegangen 
und in Bearbeitung genommen worden. 
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Wufocki — polniſcher Geſandter in Berlin. 


Der polniſche Seſandte Dr. Knoll hat feinen Berliner Poſten 
endgültig verkafen, nachdem Jchon feit Monaten immer wieder Nach— 
richten von feiner Erfetzung durch einen anderen Diplomaten aufge- 
taucht waren. Als neuer Geſandter kommt der bisherige Staats- 
ſekretär im Warſchauer Außenminiſterium Dr. Alfred Wyjocki 
nach Berlin. 

Der neue Geſandte wurde im Jahre 1873 in Krakau geboren. Er 
ſtudierte Rechts- und Staatswiſſenſchaft. Sm öſterreichiſchen 
Bermwaltungsdienjt war er zwanzig Jahre tätig und bekleidete 
zuletzt den Poſten eines Miniſterialrats im Präſidium des Minifter- 
rats in Wien. Nach dem Kriege trat er in den polnischen Dienſt 
über und ging als polniſcher Geſchäftsträger nach 
Prag, wo er 1919 und 1920 tätig war. Von dort kam er nach 
Berlin als Legationsrat an die polnische Geſandtſchaft und 
war auch während eines halben Jahres als Geſchäftsträger tätig. 
1923 erhielt er feine Verſetzung nach Paris als General- 
inſpekteur der polniſchen Seſandtſchaften und 
Konſulate in Weſteuropa. Im darauffolgenden Jahre giñg 
er als Geſandter nach Stockholm. 1928 wurde er in das 
Außenminiſterium nach Warſchau zurückberufen, wo er 
bis zuletzt den Poſten eines Unterſtaatsſekretärs innehatte. 


Bon den Polen in Deutſchland. 


Polniſche Erfindungen zu Hetzzwecken. 

Die Beilage des Allenſteiner Polenblattes, der „Glos Po- 
granic za“, hatte am 11. Juni 1930 einen Aufja über Chwalim 
veröffentlicht, in dem gegen die dortige deutſche Bevölkerung der Vor- 
wurf erhoben worden ift, die Sottesdienſte der polniſchen Bevölkerung 
mit Gewalt geſtört zu haben. Es heißt u. a.: „Eine Bande von Menſchen 
unter der Führung des Gaſtwirts und des Gemeindevorſtehers kommt 
an den Ort, wo die Polen beten und Gottesdienſt abhalten, und 
terrorifiert die Verſammelten und treibt fie auseinander. Ganz 
Chwalim ift proteſtantiſch, aber die Deutſchen haben kein Verſtändnis 
für die religiöſen Bedürfniſſe ihrer Slaubensgenoſſen polniſcher Zunge. 
Banden übermütiger Bauern führt der Vertreter der Staatsgewalt 
und der öffentlichen Ordnung, der Gemeindevorſteher, zu dem polniſchen 
Gottesdienſt und fällt über die ruhig Betenden her.... Eine ſchöne 
Freiheit, wo der Vertreter der Staatsgewalt die zum Herrn der Heer— 
ſcharen Betenden auseinandertreibtl“ i 

An dem ganzen Überfall, der hier geſchildert wurde, ift aucb 
nicht ein einziges wahres Wort. Ein ſolcher oder auch 
nur ein ähnlicher Vorfall hat ſich in Chwalim niemals ereignet. Die 


Oderknie in der Linie über Kleinitz zu gewinnen. 
Ein lebhaftes Werben ſei nach dieſer Nichtung feſtzuſtellen. Die 
Regierung in Schneidemühl ſei genötigt, der 
„Gazeta Olſztyunfſka“ mindeſtens einmal in jedem 
Monat eine Berichtigung zu ſchicken über falſche und un- 
wahre Meldungen. — Nach Angabe des Schriftſtellers Max Wor- 
gitz ki, Allenſtein, beſitzt die polniſche Zeitung in Allen- 
ſtein keine Vedeutung, da es eine polniſche Minderheit hier nicht 
gebe. Sie erſcheine in einer Auflage von 1000 bis 1100 
Stück, im Sommer von 809 bis 600 Stück. 100 bis 
150 Seitungen gehen nach Polen an Organi- 
Jationen, Behörden und Negierungsſtellen zur 
Information für die großpolniſche Preſſe, wo fie 
dann. zu den bekannten Hetzfeldzügen gegen Deutſche verwendet werden. 
2 ee Jankowſki wurde zu 3 Monaten Gefängnis ver- 
urteilt. 


Ein neuer „Swiſchenfall“. 
Noch hat fich die künftliche Erregung über den „Fall Nikolaiken“ 
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in Schneidemühl jtellte Strafantrag 
b U 5 
der feit 1921 Gemeindevorſteher des etwa 750 Einwohner zählenden 
Dorfes ijt, bekundete vor dem Allenſteiner Schöffengericht, daß bei 
der letzten Neichstagswahl für olen überhaupt 
keine Stimme abgegeben worden ſei. Auch polniſch werde 
im Dorf nicht geſprochen, ſondern von einzelnen nur wendiſch- polniſch; 
diefe könnten fih mit rein polniſch Sprechenden nicht verjtändigen. 
Im Dorf werde auch kein polniſcher Sottesdienſt gehalten. 
Ein ſolcher findet nur in Unruhſtadt ſtatt. Aber auch hier fei, 
ebenſo wie im Dorf Chwalim, niemals eine Störung eines Gottes- 
dienſtes zu verzeichnen geweſen. — Herr Regierungsrat Horſtmann— 
Schneidemühl ſagte aus: In Chwalim habe die letzte Volkszählung 
im Jahre 1925 im ganzen 11 fremdſprachige Ein- 
wohner ergeben, die jedoch wendiſchen Dialekt ſprechen und nicht 
dem polniſchen Volkstum zuzurechnen ſind. In Damerau habe einmal 
eine Prügelei ſtattgefunden, die aber als belanglos von der Staats- 
anwaltſchaft nicht verfolgt worden ſei. Sonſt ſei nichts vorgefallen, 
insbeſondere ſei eine Störung eines Gottesdienſtes niemals vorge— 
kommen. Die großpolniſche Richtung ſtrebe an, das 


nicht gelegt, 
-N C p Girya Peer ern wicht ombeni zue MNu i cru nuf Keile orur 


da weiß der „ODziennik Berlinſki“ von einem neuen 


ſoll, dem Bericht des Polenblattes zufolge, „eine Bande ı 
Deutſchen“ das Haus, in dem ſich die polniſche Schule und die Wohnt 
des polniſchen Lehrers befinden, überfallen haben. In Wirktichk 
iſt aber weder das polniſche Schulgebäude berührt, noch der Per 
des Lehrers irgendein Schaden zugefügt worden. Wieder handelt 
ſich, wie ſchon bei mehreren anderen Vorfällen, die von der Polt 
preſſe in letzter Zeit zu „polenfeindlichen Gewalttaten deutſcher Ste 
trupps“ aufgebauſcht worden find, um ein harmloſes Ereign 
durchaus privaten Charakters: Einige junge Burſch 
haben vor dem Senfter eines Mädchens allerlei Unfug getrieben. € 
dadurch, daß fih die polniſchen Blätter dieſer Angelegenheit c 
nehmen und einen neuen politiſchen Zwiſchenfall daraus machen, 
winnt dieſes Ereignis Bedeutung, Jo daß man fich auch auf deutſck 
Seite damit beſchäftigen muß. Die gewiſſenloſe Berichterſtattung i 
Polenbundpreſſe, die im Laufe der letzten Wochen ſchon wiederholt 
richtlich nachgewieſen werden konnte, nimmt jetzt ſolch' kraſſe Gorn 
an, daß ſich die preußiſchen Behörden wohl oder übel veranlaßt jet 
werden, ſcharf und mit wirkſamen Mitteln durchzugreifen. 


Neues aus Polen. 


Das Wahlergebnis in Polen. 

Der Pilſudſki-Block hat bei den Sejmwahlen bekanntlich 249 
Mandate von 444 erhalten. Eine ganz ſtattliche Mehrheit! Anders 
aber ſieht's aus, wenn man nicht die Hahl der Mandate, ſondern die 
der Stimmen berückſichtigt. Der Pilſudſki-Block hat nämlich von rund 
13 Millionen abgegebenen Stimmen nur 5,2 Millionen erhalten, 
während die Oppoſition und die andern Parteie zufſammen 
7.5 Millionen auf fich vereinigten. Die Regierung bat djo zwar eine 
Mehrheit im Parlament erlangt, aber nur % der Stimmen in den 
Wahlkreiſen auf fih vereinigt. Dabei fei bemerkt, daß infolge der 
elenden polniſchen Wahlmache die ungeheure Sahl von 
449000 Stimmen für ungültig erklärt worden iſt 
und daß 2 Millionen Wähler ſich der Stimme enthalten haben. 


Wie man in Polen Parlament und Preſſe mundtot macht. 
Der neue polniſche Sejm hat fich bekauntlich ſofort in der erften 
Siung eine neue Geſchäftsordnung gegeben, durch die dem 
Sejmmarſchall das Recht gegeben ift, unliebſame Reden zu unter- 
drü cken, wenn fie „nicht zum Thema gehören“. Der frühere 
Senatsmarſchall von Crompe zunki (ehemals Rechtsanwalt in 
Poſen) bekämpfte namens der Oppofition diefe Beſtimmung, indem er 
ausführte, man wolle jich auf diefe Weiſe das Mittel verſchaffen, un- 


liebſame Reden von Abgeordneten zu unterdrücken, damit man 
Möglichkeit habe, alles das aus der Preſſe fernz 
halten, was man nicht bekannt werden laffen wol 
Nach der polnischen Verfaſſung darf nämlich ein Blatt weder beſchlo 
nahmt noch ein Artikel durch die Senſur entfernt werden, wenn es | 
um Dokumente des Sejms, alſo auch um im Sejm gehaltene Red 
handelt. 

Auch die Poſener Profejjoren nehmen zu Breſt-Litow 

Stellung. 

Der „Kurier Poznanſki“ veröffentlicht einen vom 18. Dezenik 
datierten offenen Brief von 50 Profeſſoren der Poſener Unive 
ſität, der an die Profeſſoren Dr. Stefan Dabrowſki, Dr. Alfı 
Ohanowicz und Dr. Bogdan Winiarſki gerichtet ift und die Brej 
Vorgänge behandelt. Der Brief lautet folgendermaßen: „Aufs tief 
erjchüttert durch die Nachrichten über die Breſter Gefangenen, die 
den Abgeordneten-Interpellationen niedergelegt worden find, ment 
wir uns, indem wir uns mit den Profeſſoren der Jagielloniſchen Ui 
verſität ſolidariſch erklären, an unſere Kollegen, Abgeordnete u 
Senatoren, mit dem warmen Appell, im Namen der Chre und d 
Wohles Polen mit allen Kräften danach zu ſtreben, daß die Ang 
legenheit völlig aufgeklärt wird und die Schuldigen zur Verantwortu 
gezogen werden.“ 


Am oftmärtifchen Herd 
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Der Derr der Scholle.” 


Roman aus der Seit des letzten polniſchen Aufjtandes. 


(7. Fortſetzung.) 


Das Waſſer kochte in dem eiſernen Dreifuß ſchon lange. 
vergaß den Grog. Sie ſtarrte ihren Geliebten entjezt an: 
wirklich tot?“ 

„Mauſetot,“ ſagte gg der Alte. 

‚Sie werden dich Juchen!“ , . un 

„Sie können 10 a nichts. Friedrich Jehwört darauf, daß ich die 
ganze Nacht in ſeinem Heu gelegen habe. Morgens aber bin ich bei 
dir geweſen. Aber ſo weit N : 
kommt es gar nicht. Der Pole E 5 
wird fich hüten, die Angelegen- 
heit vors Gericht zu zerren, 
jonſt käme es heraus, was er 
mit feinen Leuten hier beab- 
lichtigt.“ 

„Cut es dir um den Men— 
ſchen nicht leid?“ fragte Grete. 

„Gib mir Grog,“ ſagte er 
unwirſch. „Du bijt ein großes 
Schaf. Wenn es darauf an= 
käme, Vaterlandsverräter zu 
erſchießen, würde ich Tage und 
Nächte hindurch knallen.“ 

Im Nebenraum krähte der 


Greta 
„Iſt er 


Hahn gewaltig. „Es wird 
Morgen,“ ſagte der Alte. 
„Och muß jetzt noch ein wenig 
ſchlafen.“ 


Greta half ihm aus den 
naſſen Stiefeln. Dann begann 
Jie herumzuwirtſchaften. Sie 
öffnete einen Laden. Draußen 
war es ſchon hell. 

Aus dem Himmelbett kam 
lautes Schnarchen. Leiſe trat 
jie an den Schläfer heran und 
betrachtete ihn mit leiſer 
Rübrung. „Wie ein Vater, 
beſſer wir mancher Ehemann, 
haſt du für uns geſorgt, 
flüſterte ſie. „Aus unſerm 
Jungen haſt du einen feinen 
Herrn gemacht. Und nun 
kommt dieſe Polengeſchichte, 
und ich kann dich wo möglich 
verlieren. Jeſus Chriſtus und 
die heilige Jungfrau mogen 
dich beſchützen.“ 

Greta beugte ſich herab, 
um die braune Hand des Alten N 
zu küjjen. Aber fie ſchämte fib E 2 447 g 
vor fich ſelbſt und ſtreichelte fie 
nur leiſe. Dann nahm fie den 
Eimer mit dem Schweinefutter 

i inaus. , 
ae ra erwachte Grusko aus tiefem Schlaf. Die Senſter 
waren verhängt, es herrſchte ein Halbdunkel in der Stube. 

Greta ſtand am Ciſch und richtete das Mittageſſen. Auf dem Herde 
ſchmorte ein Huhn. Haſtig ſprang er aus dem Bett, warf einen 
ſchnellen Blick nach der Schwarzwälder Uhr: „Der Suchs Joll mich 
alten verſchlafenen Kerll — Sch muß Jogleich fort.“ , , 

„Warte doch noch, du mußt erjt etwas eſſen. Die Stiefel habe ich 
bereits eingefettet. Der Nock ijt auch trocken. 

„Biſt wohl ſchon lange auf?“ 

Sie nickte: „Habe nur zwei Stündchen geſchlafen. Das macht aber 
nichts. Biſt ja nicht immer hier, und wenn du fort bilt, habe ich Seit 
genug, mich auszuſchlafen. Jetzt im Winter hat man nicht viel zu tun. 
Ich ſtricke Richard Socken und eine Mütze, die foll er zu Weihnachten 
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haben. Er ſchenkt mir immer ſo viel. Da ſchäme ich mich, daß meine 
Gaben fo gering find. Die Sachen find ja meiſt viel zu gut für mich, 
die kann einmal meine Schwiegertochter benutzen.“ 

Während fie Jo plauderte, wusch ſich der Alte und begann ſich 
haſtig anzuziehen. Sie Jah ihm verwundert zu: „Wohin willſt du denn 
jetzt ſo eilig?“ 

„Man wird mich zu Hauſe nicht finden und dann die Gehöfte in 
der Gegend abjuchen. Es 
könnte mit dem Teufel zu- 
gehen, daß ſie mich gerade hier 
finden.“ 

„Kannſt ruhig deinen Nock 
ausziehen,“ ſagte ſie lachend. 
„Sie ſind ſchon hier geweſen!“ 
„Daß dich der Fuchs, und 
ich habe geſchlafen.“ 

„Doch: es war ein Mann 
hier, ganz ſo wie du den Seld— 
webel beſchrieben baft. Ich 
wollte eben aufſtehn, war mit 
den Beinen aus dem Bett, da 
machte er, ohne anzuklopfen, 
die Türe auf. Sch ſprang 
ſchnell zurück und zog die 
Vorhänge zu. Es war ein 
Glück, daß ich bevor du 
ſchlafen gingſt, deine Sachen 
an den Haken hinter das 
Himmelbett gehängt hatte. 

So fand er nichts Ber- 
dächtiges. Als er fort war, 
tand ich auf und fab auf dem 
Wege zum Dorf Männer ge- 
ben. Sie trugen etwas Shwe- 
tes, jedenfalls den Toten.“ 
„Hab ich nicht gejagt, daß 
fie keine Unterſuchung wollen? 
Im andern Falle hätten fie 
den Coten liegen gelaſſen. 
Nun wird der Herr Pfarrer 
Schönborn Gelegenheit haben, 
eine ſchwungvolle Rede von 
dem treuen Sohn Polens zu 
halten, der für das große 
Vaterland Jein junges Vaga- 
bundenleben laffen mußte.“ 

Greta fiel ihm um den 
Hals: „Ich hatte ſolche Angft 
um dich!“ 

„Armes, kleines Weibchen. 
Warum aber hatteſt du auch 
die Ciir niht verſchloſſen!“ 

„O Gott, wenn die zu ge- 
weſen wäre, hätten fie erft 


N | 


recht das ganze Haus durchjucht und dich gefunden, wenn du bis auf 


den Boden geſtiegen wärejt. Die andern Männer waren draußen auf 
dem Hof. So aber dachten ſie: wo eine Tür offen iſt, und eine Frau 
ruhig ſchläft, da kann ſich niemand verborgen halten. 

Kaum waren die Männer übrigens gegangen, da kam der Förſter. 
Er ſah ganz verbieſtert aus. Auch er ſuchte dich und ſagte, er müßte 
dich unbedingt ſprechen: denn es wäre etwas Furchtbares paſſiert.“ 

„Halt du ihn gefragt, ob es in Jeinem Haufe geſchehen ift?“ 

„Nein, ich war froh, als er wieder gegangen war.“ 

Srusko dachte nach, dann meinte er: „Ich muß zu ihm gehen.“ 

„Aber vorher wird gegeſſen.“ 

Bald ſaßen die beiden zu Ciſch. Der Alte zeigte einen guten 
Appetit, die Sorgen hatten ihn nicht weiter niedergedrückt. Dann 
Jäuberte er feinen Drilling und ſagte: „Ich ſprach geſtern von einem 
Plan. Dazu brauche ich dich. Du mußt aufſchreiben, was ich dir 
jage, und ich werde meinen Namen darunter Jegen. Wenn ich nicht 
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mehr bin, ſoll dies mein Vermächtnis ſein, denn es könnte kommen, 
daß mein Sohn ſonſt an ſeinem Vater irre wird.“ 

„Och muß nach zwei Seiten kämpfen — fo muß ich auch zwei Ge— 
ſichter haben. Das eine, das richtige, ſchreibſt du auf. Das andere, 
85 falſche, ſollen die andern ſehen, bis mein Vermächtnis geöffnet 
wird. 

„Gch verſtehe dich nicht ganz, Gottfried ...“ 

„St auch nicht nötig. Du warſt lieb zu mir, haft mir einen Sohn 
geſchenkt, haſt dich meiner angenommen, und dafür iſt dir der alte 
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Zeit, wo er nach dem großen Berlin fort mußte, um feine Jahre als 
Soldat abzudienen. Gar manchen Jugendſtreiches auch gedachte er. 
And wie er ſann und Seit und Naum zu ſchwinden begannen, jog 
ein kindliches Lächeln über das todernſte Geſicht des Alten, der das 
Lachen verlernt zu haben ſchien ... 

Lange mochte er ſo geſeſſen haben, da huſchte es ſcheu und heimlich 
wie ein roter Strich vorbei: Meiſter Reineke. Gewohnheitsmäßig griff 
der Jäger nach dem Gewehr. Doch er ließ es ebenſo ſchnell wieder 
finken. Kein Schuß Jollte die heilige Stätte entweihen, auf der man 
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noch abquälen, ihn zu verſtehen? In dieſer Seit wird manch einer den 
andern nicht begreifen.“ 

Sie ſtreichelte ihn: „Du haſt recht, manches verſteht man erſt nach— 
her. Wenn damals die Uta nicht den Lohmann genommen hätte, ſo 
wäreſt du niemals mein geworden.“ 

„Kann ſein,“ erwiderte er. „Vielleicht wäre ich ein glücklicher 
Ehemann, hätte jetzt einen dicken Bauch und würde mich um den Zank 
zwiſchen Polen und Deutſchen den Teufel kümmern. Nun aber habe 
ich mir eine mit dem Verſtand geſucht. Die ift fleißig, ſparſam und 
treu und hat mir zwei ſtramme, blonde Jungens geſchenkt. Vielleicht 
weiß ſie, daß ich fie ohne Herz geheiratet habe, vielleicht auch nicht. 
Mir ift es genug, daß Jie mit ihrem Leben zufrieden ift. 

Wir haben die ganze verfallene Wirtſchaft wieder hochgebracht. 
Och ſtehe mich beffer als der Edelmann Nadzinski. So lange ich auf 
dem Grundſtück ſitze, iſt noch nicht ein Baum aus meinem Walde ver— 
kauft worden. Mein Vieh iſt alles Herdbuchraſſe, die Pferde find zum 
großen Teil Trakehner, die Wirtſchaftsgebäude find alle neu gebaut, 
die Maſchinen habe ich ſelbſt angeſchafft. 

In jungen Jahren mußte ich hinter dem Pfluge gehen, jetzt habe 
ich einen Inſpektor, einen Kämmerer und genug Leute. Nur das 
N iſt dasſelbe geblieben, wenn es innen auch vollſtändig 
neu iſt. 

So kann meine Frau mit mir wohl zufrieden ſein. Manchmal 
denke ich, es fehlt ihr bloß eine Tochter; denn ein Weib braucht 
nun einmal ein zweites. Gut, ich will ihr noch eine Schwiegertochter 
1 Dann habe ich alles getan, dann kann ich hingehen, wo 
ich will. 

Grusko hing den Drilling um, küßte Grete auf die Stirn und ging. 
Sie ſah ihm nach, bis er im Walde verſchwand. , 

Kaum nahmen ihn die erſten Wacholderbüſche auf, kaum fühlte er 
fich ficher gegen Sicht, als er fein Glas an die Augen ſetzte und das 
Vorgelände abſpähte. Einen jeden Menſchen, der ſich auf der Straße 
oder vor dem Hauſe ſehen ließ, unterzog er einer eingehenden Prüfung. 
Er kannte alle im Dorfe, wußte über ihre Sänge und Tun Beſcheld 
und konnte aus kleinen Ungewöhnlichkeiten ſchließen, was im Orte 
vorging. 

Auf dem Friedhofe waren Menſchen zu ſehen. Dort ſtand das 
kleine Häuschen, in dem die Toten aufgebahrt wurden. Der Eingang 
war dicht umlagert. Da wußte der alte Weidmann Beſcheid. Dann 
ſah er ein Suhrwerk auf der birkengeſäumten Landſtraße zu Lohmanns 
herausfahren. Die Inſaſſen konnte er freilich nicht erkennen; aber er 
erriet, daß der eine der heimgekehrte Semeindevorſteher und der andere 
kein anderer als der Lehrer Röhrich ſein konnte. 

Die Sonne leuchtete matt über die weiten kahlen Selder, und aus 
dem Boden des Waldes ſtieg feuchter Modergeruch. Auf dem Roggen 
bewegte fih etwas Braunes, ein Häschen. Es ſchien bereits am Cage 
Hunger zu verſpüren. 

Ver Alte lächelte, als er Lampe ſo vertraut ſah. „Das kommt 

davon, daß der alte Gottfried ſich mit den Polen herumſchießt und 
für Haſen keine Seit hat.“ 
Dann lauſchte er wieder in den Wald hinein. Nichts regte ſich. 
Obwohl es ſein eigenes Gelände war, bewegte ſich der Alte mit 
einer Vorſicht weiter, daß nicht ein Aſtchen knackte. Seine Augen 
waren weit geöffnet, den Kopf neigte er lauſchend vor. So ſchlich er 
wie ein großes Raubtier von einer Deckung zur andern. 

Ein Nudel Wildfauen ging auf. Sein Herz ſchlug in freudigem 
Stolze, dieſes Hochwild hatte er ſelbſt hier eingeführt. 

Hinter einigen jungen Dickungen nahm ihn uralter Tannenmwald 
auf. An einer Stelle drängten ſich die Bäume dichter zuſammen, und 
in ihrer Mitte befand ſich ein freier Platz, der von einer rieſigen 
Tanne beherrſcht wurde. Die ſchenkelſtarken unteren Afte waren 
tief geneigt, ſo daß die Spitzen der Zweige den Boden fegten. 

Grusko ſpähte nach dem Wipfel hinauf. Der klagende Schrei eines 

Naubvogels ſchnitt durch die Luft. Er mochte den Jäger erſpäht 
haben, denn er ſchraubte fich eilig höher zum Himmel auf. Xeidvoll 
ſah ihm der Alte nach: „Biſt ein freies, edles Tier. Du lebſt, wie 
es dir gefällt, du jagſt, was dir paßt. Du brauchſt keine Scholle zu 
verteidigen. Was ift der Menſch doch für ein armjeliger Wurm.“ 
. Unter der Canne lag, halb im Nadelſand verweht, ein Grab. Ein 
eichenes Kreuz Stand zu ſeinen Häupten. „Hier ruht in Gott der Edel— 
mann Karl v. Grudzinfki, geb..... geſt Wilderer ſetzten dem 
ehrlichen Weidmannsleben ein allzufrühes Ziel.“ 

Der Alte nahm feinen Hut ab. Ein kühler Luftzug ſtrich um feine 
heiße Schläfe: „Du ſchläfſt gut, Vater,“ ſagte er, „ſchläfſt im Walde. 
Halt einen ſchönen Platz. Weiß Gott, wo man deinen Sohn ein- 
ſcharren wird.“ 

Er ließ ſich auf dem Hügel nieder. Sein Leben zog in bunter Folge 
an ſeinem Geiſte vorüber; ſeine frühere Jugend, fein erſter Ritt auf 
ſchäumendem Pferd, Jein erſter Schuß auf flüchtendes Wild, bis zu der 


Doch Notvoß hatte ihn aus ſeinen Träumen geſchreckt. Noch 
einmal umfaßte er das friedliche Aſul mit einem Blick, dann nahm er 
Abſchied: „Schlaf ſanft, Vater, ich muß jetzt gehen, muß ſehen, was 
der Pole für einen Unfug im Soße hauf angeſtellt hat.“ 


‚Die beiden Töchter des Gemeindevorſtehers befanden ſich in ihrem 
kleinen Zimmerchen, in der ſogenannten Oberſtube, und zogen ſich in 
fieberhafter Eile um. Das war ihnen noch nicht vorgekommen, daß der 
Vater am hellen Mittag Herrenbeſuch ins Haus gebracht hatte. Nun 
rief er bereits zum zweiten Male: „Friedel, Ernal“ herauf. 

Erna, die ältere, nahm die ganze Front des einzigen Spiegels ein, 
jo daß die jüngere die Arme mutlos finken ließ: „Wenn du noch 
lange ſtehen bleibſt, werde ich überhaupt nicht fertig,“ ſagte ſie. 

„Du baft ja Seit, nach dir fragt niemand, du biſt noch zu jung.“ 

„Obo,“ braufte Friedel auf, „mit 16 Jahren ijt man doch nicht 
mehr jung.“ i 

Erna lachte: „Ich muß doch das Effen auftragen helfen.“ 

„Oh, dieſe Wichtigtuereil“ 

Erna Lohmann begrüßte zuvorkommend den Lehrer, der ihr in 
feldgrauer Uniform entgegenkam. „Dies iſt meine älteſte Tochter 
Erna,“ ſtellte Lohmann vor. Dann küßte er fein Kind auf die Stirn: 
„Nun, wie ijt es ſolange ohne mich gegangen?“ 

„Gut, Vater. Solange der Wilhelm auf dem Hofe iſt, wagen die 
Polen keine Unverſchämtheiten. Es iſt aber zu komiſch, wenn er mit 
den Leuten in Meinungsverſchledenheiten gerät; denn er kann kein 
Wort polniſch,“ klärte ſie den Lehrer auf. 

„Schön, mein Hausmütterchen. Von heute ab ift Herr Nöhrich 
unfer Logiergaſt. Hoffentlich baft du noch einen Platz für ihn?“ 

„Der Herr Lehrer bleibt bei uns?“ fragte ſie freudig erſtaunt. 
„Das wird aber luſtig.“ Und als hätte fie zuviel verraten, huſchte fie 
schnell davon. 

Röhrich jab ihr Jinnend nach: Nach ſoviel Blut im Felde, nach 
dieſer Miſere beim Empfang in der Heimat, nach dem Ärger mit den 
fanatiſchen Polen endlich mal ein herziges Wort. Es ſchlen ihm ein 
Gruß aus einer beſſeren Welt zu fein... 

„Machen Sie es ſich bequem!“ hörte er den Gemeindevorſteher 
sprechen. „Dort ſind Zigarren. Tun Sie, als ob Sie zu Haufe 
wären. Ich möchte zunächſt einmal mich um meine Poſt kümmern.“ 

Röhrich begab ſich ins Nebenzimmer, deſſen Tür nur angelehnt 
war, und entdeckte zu ſeiner großen Freude ein Klavier. In den 
Tönen fand er Croft für fein frühverpfuſchtes Leben. War er auch 
kein Meister auf dem önſtrument, jo lieh feine Empfindung doch 
feinem Spiel Tiefe. 

Die beiden Schweſtern hatten bereits lange den Ciſch gedeckt. Jetzt 
ſtanden fie in der Tür und hörten ihm zu. Auch Lohmann geſellte 
fich zu ihnen. Die drei Menſchen, die nur felten mit Leuten zufammen- 
kamen, welche mit ihnen auf der gleichen Bildungsſtufe ſtanden, 
wünschten fich zu dem neuen Hausgenoſſen Glück. z 

Während des Effens ging es zunächſt ſchweigend zu. Röhrich be~ 
trachtete verſtohlen die beiden Mädchen. Erna, die ältere, war dunkel- 
blond und hatte lebhafte, hellgraue Augen. Friedel hingegen war 
blond und herb und noch ſehr wenig entwickelt. Sie ſchien ihrem 
Vater ähnlich zu werden. 

In ihrer Unbefangenheit unterbrach ſie zuerſt das Schweigen: 
„Wilhelm erzählte eben, daß er morgen zu Soykas tanzen gehen will. 
Es foll eine große Sache werden. Er, für feine Perſon, hat die 
Abſicht, gegen die Polen ju demonſtrieren, und will fich einen hand- 
feſten Stock mitnehmen.“ 

„Woher weiß das Wilhelm?“ 

„Das hat ſich ſchnell herumgeſprochen. 
Polen noch beſonders eingeladen.“ 

„Das hätte ich dem ſtillen Knoks gar nicht zugetraut,“ ſagte kopf- 
ſchüttelnd der Lehrer. . 

„Sie ſind noch zu kurze Zeit hier,“ wagte Erna ſchüchtern zu ent- 
gegnen. „Es gibt bei uns wunderliche Leute.“ 

„Weiß Karl vielleicht noch mehr über dieſen ſeltſamen Ball?“ 

„Kloſe hat vier Muſikanten beſtellt. Die Deutſchen wollen alle 
hingehen: denn es hat fich herumgeſprochen, daß Grusko eine Rede 
halten wird. Die Polen aber wollen ihnen nicht das Seld laſſen. 
Januc; Koczmin will heute zu Herrn von Nadzinſki, um ihn zu bitten, 
doch auch zu erſcheinen und die Damen vom Schloß mitzubringen; denn 
jie wollen den Deutſchen zeigen, wie man die Mazurka und den Rra- 
kowiak tanzt. Ein paar polniſche Mädchen haben die Kujawka ein- 
geübt.“ 

„Das kann eine ſchöne Geſchichte werden,“ brummte Lohmann. 

Röhrich aber fragte: „Da möchten Sie wohl gerne auch hin, meine 
Damen?“ 

„Natürlich,“ ſagte Friedel keck. „Was ift denn dabei. Wenn der 
Edelmann da iſt, können wir es uns auch erlauben.“ 

(Sortſetzung folgt.) 


Knoks hat heute auch die 
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Eine Reiſe nach Polen im Jahre 1789. 


Nach alten Briefen und Tagebuchaufzeichnungen. Von Oberſtleutnant a. D. von Unruh. 


.. . Sol bis an die Grenze der „freien Republik Polonia“ wären 
wir nun gekommen! Zwei Cage in der Poſtkutſche zu ſitzen, war 
allerdings kein Genuß. Von Montag vormittag um 11 Uhr bis 
Mittwoch morgen um 10 Uhr. — Doch wir haben die weite Strecke 
von Berlin über Küſtrin und Landsberg a. d. W. bis Drieſen ver- 
hältnismäßig ſchnell und — was etwas Jagen will — ohne Unfall zu- 
rüickgelegt. Aber wie nun weiter? Perſonenpoſten gibt's in Polen 
nicht — mit einer Ausnahme freilich: Swiſchen Poſen und Thorn 
ſoll eine ſolche verkehren, bei uns in Deutſchland ijt das Verkehrs- 
weſen jehon feit 150 Jahren eine ſtaatliche Einrichtung. Überall haben 
wir zwiſchen den bedeutenden Städten pünktlich abgehende und pünkt— 
ſich ankommende „Poſt-Courſe“. Und als Friedrich der Große im 
Jahre 1772 Weſtpreußen und den Vetzediſtrikt bekam, da hat er fo- 
fort auch für dieſe neuen Gebiete den Poſtverkehr eingerichtet.“) Sch 
erinnere mich noch genau daran: am 27. September des Jahres fand 
die Huldigung der Stände Weſtpreußens im Marienburger Ordens— 
Ichlofje ſtatt, und ſchon vier Cage ſpäter; am 1. Oktober, blieJen die 
preußiſchen Poſtillone ihre fröhlichen Weiſen durch die bis dahin 
polniſchen Lande. Damals wurde auch dieſe Linie, de wir eben be⸗ 
nutzt haben, eingerichtet von Berlin nach Königsberg über Drieſen, 
Schneidemühl, Rakel, Bromberg uſw. Neunzehn Jahre läuft dieje 
Poſt nun ſchon hart an der polniſchen Grenze entlang, doch die polniſche 
Regierung hat nicht verſucht, die Einrichtung nachzuahmen. Auch mit 
der Briefbeförderung iſt es hier ſehr mangelhaft beſtellt. Neulich 
wollte ich für meine Frau einen Goldschmuck aus Utrecht in Holland 
kommen laſſen; ich gab meinen Brief am Dienstag in Berlin auf, er 
ging mit der reitenden Poſt ab, und am zweiten Sonntag darauf hatte 
ich das kleine Wertpaket mit unverſehrtem Inhalt in meinen Händen. 
In Polen möchte ich dagegen einen ſolchen Verſuch nicht wagen, aber 
dieſen Brief, worin wir uns unſerm Freunde, Jo Meilen weſtlich 
Polens, anmelden, wollen wir getroſt, wie es hier landesüblich iſt, dem 
erſten beſten der hauſierenden Juden anvertrauen. Geht er verloren, 
Jo iſt's nicht ſchlimm; nur bezweifle ich, daß er fein Siel eher erreicht 
als wir ſelbſt. 

Jedoch wie ſetzen wir die Reife fort? Sollen wir uns nach 
hieſiger Sewohnheit einen Prvatwagen mieten? Sch bin nicht dafür 
denn was ich geſtern über den Zuſtand der Wege erzählen hörte, er— 
füllt mich mit Beſorgnis für den Wagen und nicht minder für unjere 
Knochen. Nur ſelten find — Jo hieß es — die Landſtraßen auf den 
Seiten mit Gräben eingefaßt. Wo man aber Jolche gezogen hat, hat 
man die Erde daraus einfach diesſeits der Gräben zu einem Wall 
aufgehäuft, ſo daß die Straße eine Mulde bildet, worin bei jedem 
Regenguß ein See entſteht. Oder man hat den Lehm aus den Gräben 
über die Straße ausgebreitet, ſo daß ſie bei naſſem Wetter ganz 
grundlos wird. Wo Löcher in der Straße Jind, pflegt man ſie mit 
Straßendreck auszufüllen. Manchmal muß man aber auch Umwege 
machen, weil die Straße aus anderen Gründen unbefahrbar iſt. So 
klagte ein Herr, der kürzlich die Strecke von Schildberg nach Frau— 
ſtadt bereiſt hatte, daß ein langes Stück der Landſtraße, das durch 
Wald führt, mit Baumäſten und Sweigen ganz bedeckt war. Vor 
längerer Seit war dort ein Windbruch vorgekommen, aber man hatte 
noch nicht daran gedacht, den Sahrweg aufzuräumen. Erſt recht 
ſchlimm jedoch wird es, wenn man an einen Sluß kommt. Die meiſten 
Brücken find ohne Geländer, alle aber, ebenſo wie die Fähren, in 
völlig verwahrloſtem Zuftand. Daher geraten — fo hieß es immer 
wieder — bei den Flußübergängen viele Reisende in Lebensgefahr. 

Tut denn aber die Regierung nichts für die öInſtandhaltung der 
Landſtraßen und für die Förderung des Verkehrsweſens? So fragte 
ich meinen Sewährsmann. Er berichtete mir etwa folgendes: Seit 
einigen Jahren beſtehen freilich wie für manche andere Dinge ſo auch 
für das Verkehrsweſen einige geeignete Vorſchriften. Aber es ijt 
hier in Polen nicht üblich, daß die Anordnungen der Regierung aus- 
geführt werden. Solche Landesfürſten wie die Hohenzollernkönige 
Friedrich Wilhelm J. oder Friedrich II., die die Verwirklichung ihrer 
Erlaffe mit feſtem Willen durchſetzten, die gibt es hier leider nicht. 
Wegegelder unter allerlei Namen, als Damm-, Brücken- oder Sahr- 
gelder, laffen fih die Srundherrſchaften freilich alle paar Meilen von 
jedem Reisenden zahlen, aber fie hüten fich, ihrerſeits für die Straßen 
Ausgaben zu machen. Die Grundherrſchaft in Oberjitko 3. B. hat 
diefe Gewohnheit: Jo lange der Weg gut ijt, erhebt fie das Wegegeld 
und behält dieſe Einnahme, bis er ganz unbenutzbar wird, dann über- 
läßt jie die Einnahme der Stadt, die nun ungeſäumt beſſern muß. 
Sobald aber der Weg durch die Stadt wieder inſtand geſetzt ift, er- 


1) Als das Land preußiſch geworden war, Schloß fich an den „neu 
märkischen Cours“, Berlin — Königsberg i. Pr., in Drieſen der Cours 
Drieſen —Warſchau an, der über Sirke, Pinne und Buthin nach 
Pofen führte. Auf kürzerem Wege und beſonders ſchneller erreichte 
man Poſen, wenn man von Berlin die „Hirschberger Poft“ bis Srank= 
furt a. d. O. benutzte. Hier gab es ſofort Anſchluß über Sielenzig, 
Meſeritz, Tirſchtiegel, Bolewitz, Neustadt, Pinne und Buthin nach 
pofen. Dieſe Sahrt dauerte, wenn man Sonntags abreiſte, vier Cage; 
wenn Donnerstags, nur drei Cage. Auf jener anderen Strecke brauchte 
man nur (I) ſieben Tage. — Pinne war damals der Knotenpunkt, da 
die Strecke Pinne —Bythin— Poſen beiden Linien gemeinſam war. 
wir wandern lieber zu Fuß! Allerdings habe ich, ſeitdem wir die 
polniſche Grenze überſchritten haben, noch nirgends einen Meilenſtein 


klärt die Herrſchaft die Beaufſichtigung der Landſtraße, wozu auch 
die Einziehung des Wegegeldes gehört, für ihr Vorrecht und übt 
dieſes ſo lange aus, bis wiederum eine Ausbeſſerung nötig iſt. Alſo — 
oder einen Wegweiſer') geſehen; daher kann's uns geſchehen, daß wir 
uns verirren und einen Umweg machen. Doch was verfchlägt's! Wir 
haben ja Seit, und um jo beſſer lernen wir Land und Leute kennen. 
Wandernd wollen wir uns mit Muße erfreuen am Anblick wogender, 
goldener Kornfelder und platter, grüner Wieſenfluren. „Frei um- 
jängt mich die Wieſe mit weithin verbreitetem Teppich; durch ihr 
freundliches Srün ſchlingt fich der ländliche Pfad“, ſo las ich noch 
kurz vor meiner Abreiſe aus Berlin im neueſten Muſenalmanach in 
der poetiſchen Schilderung eines Spazierganges in der Umgegend von 
Stuttgart. Hier in Polen ſcheint es freilich keine freundlich grünen 
Wieſenteppiche zu geben. Die Wieſen ſind mit „Efeu und Haſel— 
Sträuchern dicht bewachſen“ und außerdem verſumpft. Was anders- 
wo geſchieht: Entwäſſerungsgräben ziehen und das wuchernde Buſch⸗ 
werk auszuroden, um einen guten Graswuchs und dann einträgliche 
Heuernten zu erzielen, das iſt dem gedankenloſen Großgrundbeſitzer 
offenbar zu umſtändlich. In dieſem Suſtande ſind die Wieſen nur gut 
genug, um als Schafweide zu dienen. Doch was für Schafe ſehen wir 
da? Ungefähr jedes fünfte Schaf iſt bunt, braun oder ſchwarz. Jeder— 
mann aber weiß, „wie wenig braune Wolle ſelbſt zu den klaren Farben 
geſchickt ijt“, und alle find von ſchlechter Naſſe. Noch niemand hat 
den Verſuch gemacht, durch Anſchaffung etwa von ſpaniſchen Böcken 
die Zucht zu veredeln und zu verbejlern. Zudem ſehen die Tiere ganz 
vernachläſſigt aus, ihr Pelz ſteckt voll Unrat, und die Händler klagen, 
daß die Wolle ungereinigt und mit Schmutz vermengt ijt. Und doch 
iſt die Cuchmacherei hier in dem Lande, wo alles Handwerk da- 
niederliegt, nur die einzige Hroßmanufaktur, jo berichtete mir ein 
Kenner des Landes. Da nun die Wolle, die die Landwirte den Hand— 
werkern liefern, durchweg ſchlecht ijt, muß auch die fertige Ware ge- 
ringwertig werden. Die Luchmacherei Jelbjt aber ſteckt auch noch in 
einer veralteten Betriebsweife; überall nur Handwerker im Klein— 
betrieb, im ganzen Lande gibt es nur eine einzige Fabrik zur Her- 
ſtellung von Cuchen, das ift die Firma Helling u. Stremler in Pofen. 
Es fehlt auch gänzlich an Wollmärkten, die den Handel mit Wolle 
beleben und die Schafzucht heben könnten, wie ſolche in Srank- 
furt a. d. O., in Landsberg a. d. W., in Breslau und in anderen 
ſchleſiſchen Städten abgehalten werden. 

Dabei wird im Fürstentum Oels und im Namslauer Kreiſe, alfo 
nahe der polniſch-ſchleſiſchen Grenze, die bejte Wolle geschoren, die 
man kennt. Jedoch dieſes Mujter nachzuahmen, daran denkt kein 
polniſcher Adliger. Wäre eine preußiſche Regierung in dieſem Lande, 
Jo würden gewiß Prämien ausgejett für die, die jelbſtgezogene Wolle 
aus Jpanijcher Sucht auf den Markt brächten, oder für die, die einen 
Ceil ihres Bodens mit Sutterkräutern vorſchriftsmäßig beſäten. Unter 
dem polniſchen Negiment aber geht alles im alten Schlendrian weiter. 
Nicht minder unerfreulich iſt, was wir ſonſt auf unſerer Wanderung 
wahrnehmen. Dort treffen wir eine lange Strecke entwaldeten Bodens 
— es mögen an 400 Morgen fein. — Warum wird das Stück nicht 
ſchleunigſt aufgeforſtet? Wenn es nicht bald geſchieht, jo wird der 
leichte §lußſand, den uns Wanderern der Wind in die Augen treibt, 
wohl bald die benachbarten Acker guten Bodens verſanden und ver- 
derben. Doch darum macht fich der Beſitzer keine Sorgen. 

Die Sonne brennt heiß; wie gern genöſſen wir den Schatten einer 
Obſtbaumallee, wie gern labten wir uns an ſaftigen Früchten! Aber 
dazu ift keine Möglichkeit. Auf der Herrſchaft dort, die, wie ich mir 
ſo eben erzählen ließ, ſo groß iſt, daß fie 16 Dörfer und 11 Vorwerke 
umfaßt, findet fich überhaupt kein Obſtbaum. Bei uns in Branden- 
burg freilich iſt das anders; da gilt ſchon lange die Beſtimmung, daß 
in Bauernſohn nur heiraten darf, wenn er eine Anzahl Bäume ge⸗ 
pflanzt hat. Dergleichen ſcheint hier unbekannt zu ſein. Wo hätte 
ich denn ſchon unterwegs hinter den elenden Hütten der polniſchen 
Bauern einen Frucht- und Obstgarten geſehen? Hier und da ſtehen 
nur Feldbirnen; wer mag in deren ſaure Früchte hineinbeißen. 
Kruſchken hört' ich ſie nennen. Oder haben wir irgendwo Blumen 
bemerkt, etwa eine Hortenſie, die doch in der Oberlauſitz auch der 
geringſte Bürger am Senſter hat? Und was für ein Gemüſe bauen 
die Leute hier? Noch ift meinen Blicken nichts anderes begegnet 
als Weißkraut, und davon erzählte geſtern abend der deutſche Gaſt⸗ 


wirt, daß es, eingeſäuert, Winter und Sommer hindurch die Haupt- 


nahrung der Polen bildet. Was ſollte wohl werden, wen T 
König etwa mit der „Republik Polen“ in 115 Krieg a 
würde und feine brandenburgiſchen und ſchleſiſchen Jungen hier ein- 
rücken ließe? Die Verpflegung der Truppen würde große Schwierig- 
keiten machen. Ob wohl unſeren Soldaten das polniſche Sauerkraut 


als einzige, täglich wiederkehrende Koſt gut bekäme? (Schluß folgt) 


) Sowohl ein Jächjifcher Offizier, der auf dem Marſche im Jahre 
1808 ein Cagebuch führte, als auch ein Da enn lan 
der Holländerei Sollſtein bei Silehne, der feine Erlebniſſe in den Jahren 
1770 bis 1780 in fein Geſangbuch einſchrieb, berichten übereinſtimmend, 
daß die preußiſche Verwaltung, als ſie das Land übernahm, unver- 
züglich „Meilenzeiger und Wegweiſer“ Jegen ließ. Der Deutjchen- 
haß der Polen betätigte ſich in der Dummheit, daß fie die Wegweiſer 
1 1 0 1807 „ins Feuer wandern ließen, weil fie von den Preußen 

mmten“, 
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Der Grenzbauer. 


Von Johannes Saegenſchnitter. 


Das neue Jahr hatte feinen Einzug gehalten. Die Erde war in 
eine weiße Schneedecke gehüllt. Der Januarſturm fegte über das 
Land. Den Kragen des grauen Mantels, der vier Jahre lang draußen 
in Feindesland fein Kamerad geweſen, hatte der Bauer Sievert hoch- 
geſchlagen, um ſein Geſicht ein wenig vor dem eiſigen Nordwind zu 
ſchützen. Man ſchrieb das Jahr 1920. Heute war er noch einmal 
im Nachbardorfe geweſen, wer weiß, ob er dieſen Weg noch einmal 
gehen durfte. Das alte Jahr hatte nichts Gutes gebracht, was ſollte 
nun das kommende Jahr bringen? 

Vor mehr als einem Jahrhundert war ſein Urgroßvater, er hatte 
ihn noch in ſeiner früheſten Kindheit kennengelernt, hier eingewandert. 
Er war einer von den vielen Anſiedlern, die hier Friedrich der Große 
einſt ins Land rief und die in zähem Kampf mit der Scholle, aus 
Sumpf und Moor, fruchtbares Ackerland geſchaffen. Sein Ahn war 
ein Pionier von der Provinz, von der Friedrich der Große einſt mit 
Stolz ſagen konnte: „Sie hat mich nicht einen einzigen Soldaten 
gekoſtet.“ 

Er ſtemmte feinen Knotenſtock immer feſter auf den Boden und 
murrte leiſe vor ſich hin. So in Gedanken verſunken hatte Bauer 
Sievert die zerſchoſſene Windmühle am Eingang feines Heimatdorfes 
erreicht. Links drüben lag der Friedhof. Ein Jahr war es gerade 
her, da hatte alles männliche Volk des Dorfes, ob Bauer oder Tage- 
löhner, ob Jüngling oder Greis, im verzwelfelten Kampfe die an— 
greifenden Polen, die von Poſen her in großen Scharen anrückten, 
abgeſchlagen. Es war ein heißer Kampf geweſen, und ſchon hatten 
ſie das Dorf aufgegeben, aber der Friedhof und die Windmühle 
bildeten einen guten Wall, wo ſie dem anſtürmenden Seind Einhalt 
bieten konnten. So hatten ſie die ganze Nacht ausgehalten, bis man 
ihnen beim Morgengrauen vom Nachbardorfe Hilfe Jandte. Seinen 
einzigen Sohn hatte man an jenem Sonntagmorgen dicht neben dem 


väterlichen Gehöft erſtochen aufgefunden. Die ſchon immer kränkliche 
Mutter folgte ihm wenige Wochen ſpäter in den Tod. 

Manches harte und erbitterte Gefecht hatte noch mit dem Feinde 
ſtattgefunden, und noch manch einer von den Beſten des Dorfes hatte 
ſeine Heimatliebe mit feinem Leben bezahlen müſſen. So war nun 
das alte Jahr vorübergegangen, und vor etwa einer Stunde hatten 
die Glocken das neue Jahr verkündet. Vor ihm lag das Dorf mit 
ſeinen ſchneebedeckten Dächern, aus deren Mitte der hohe Turm des 
Gotteshauſes hervorragte. Kein Pole bewohnte dieſes Dorf. Er 
wollte es immer noch nicht glauben, was die Seitungen ſchon längſt 
brachten. Aber geſtern hatte es ihm auch der Ortskommandant ge- 
Jagt, daß die deutſchen Soldaten in den nächſten Tagen das Dorf ver- 
laſſen müjjen, daß dieſes deutſche Dorf nun endgültig dem neuen 
Polenreiche einverleibt wird. Unausdenkbar war es ihm. 


Eine Reihe von Jahren waren feit dieſer Neujahrsnacht ver— 
gangen. Die Windmühle war längſt abgebrochen, weiße Grenzpfähle 
durchſchnitten das Land. Bewaffnete polniſche Gendarme halten 
Grenzwacht, damit nur niemand mit den Deutſchen da drüben in Ber- 
bindung trete. Die deutſchen Bauern aber ſind trotz aller' polniſchen 
Schikanen noch auf ihrer Scholle geblieben. 


Bauer Sievert ſteht am Senjter und ſieht hinaus in die Nacht 
und Schaut in der Nichtung nach dem Nachbardorfe. Wie gern wäre 
er wieder einmal mit den lieben Freunden da drüben zuſammen ge- 
weſen. Wieder verkünden die Kirchenglocken ein neues Jahr. Weh— 
mütig lauſcht er auch dem Klang der Glocken vom Nachbardorfe. 
Würgend bäumt ſich dieſer Wahnwitz in ihm auf. Es iſt ihm, als 
hörte er noch den Geſang der deutſchen Soldaten beim Verlaſſen Jeines 
Heimatdorfes. In feinen Ohren hallt das Lied vom guten Rame- 
raden: „In der Heimat, in der Heimat, da gibt's ein Wiederſehnl“ 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Ein Ehrenmal für den verlorenen Oſten. 

In wenigen Monaten wird die alte Schinkelſche Neue Wache in 
Berlin zu einer Crinnerungshalle für die Toten des Weltkrieges aus- 
gestaltet fein. Wir wollen hoffen und wünſchen, daß fich jeder, der an 
dieſer Stätte vorübergeht, wirklich ehrfürchtig derer erinnert, die aus- 
zogen und nicht wiederkehrten, und daß nicht parteipolitiſche Kämpfe 
die Stätte entwürdigen. , 

Den Gefallenen, denen dieje Stätte geweiht ift, ift es erſpart ge- 
blieben, mitanzuſehen, wie die Heimat, zu deren Verteidigung fie aus- 
zogen, durch das Diktat vom 28. Juni 1919 zerſtückelt wurde. Wir 
aber wiſſen, daß noch lange nach dieſem ſogenannten Friedensſchluß 
Menſchenopfer im Kampfe um die Heimat im deutſchen Often fielen, 
daß durch den Raub alten deutſchen Landes deutſche Menſchen unter 
polniſcher, litauiſcher und tſchechiſcher Staatshoheit zu leben gezwungen, 
in ihrem Volkstum und ihrer Mutterſprache bedroht, des Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechts der Völker beraubt find. Daß das Schickſal der 
deutſchen Oſtmark Deutſchlands Schickſal ift, die Forderung einer ge- 
rechten Reviſion der Oſtgrenzen Sache des ganzen deutſchen Volkes 
ſein muß, wird immer klarer erkannt. 

Der Erinnerung an das verlorene Land und der Hoffnung ſeiner 
Wiedervereinigung mit dem Vaterland könnte nicht beffer Ausdruck 
gegeben werden als durch Errichtung eines Kreuzes oder Steines im 
Vorhof der Neuen Wache mit der Injchrift: 

Danzig .... Weſtpreußen .... Poſen .... 
Soldau.... Oberſchleſien .... 

Hultſchiner und Reichsthaler Ländchen .... 
Groß- Wartenberg. 

Ein Gedenkſtein an verlorenes deutſches Land an dieſer Stelle 
würde auch den Fremden, die Berlin beſuchen, zum Bewußtſein bringen, 
daß Deutſchland auf eine Neuregelung der ungerechten Grenzziehung 
im Often des Reiches nicht verzichtet. 

Vor der Münchener Seldherrnhalle iſt der Erinnerung an den 
Verluſt deutſchen Landes bereits eine Stätte geweiht. In der Reichs- 
hauptſtadt, die durch die neuen ungerechten Grenzen im Oſten nur noch 
zwei Schnellzugſtunden von dieſer Grenze entfernt liegt, ſollte ein ſolcher 
Gedenkſtein errichtet werden, durch den auch den Volksgenoſſen jenjeits 
der neuen Grenzen ein Zeichen der Gewißheit gegeben wäre, daß fie 
nicht vergeſſen ſind. Margarete Gärtner. 


Noch einmal: Gefahr für die evangeliſchen Friedhöfe in Poſen. 

Nachdem erft Kürzlich der klerikale „Nowy Kurjer“ Cin- 
ziehung der evangeliſchen Friedhöfe in der Stadt 
Poſen gefordert hatte, ſchließt fib jetzt der „Kurjer Poznanſki“ 
dieſer Forderung an. Mit übler Gehäſſigkeit wird gegen die deutſchen 
Friedhöfe gehetzt. Der Grund ift folgender: Das Deutſchtum ift in 
den verlorenen Gebieten um 80 v. H. zurückgegangen und verdrängt 
und vertrieben worden. Da nun augenblicklich, von den deutſchen 
Städtebildern, den zahlreichen deutſchen Bauten uſw. abgeſehen, 
Beobachtern, die den Unterſchied zwiſchen deutſchem und polnischem 
Bauſtil und deutſchen und polniſchen Städten nicht kennen, das Land 
tatſächlich polniſch erjcheint, gaben die Sührer der deutſchen 


Memel. 


Minderheit oft ausländiſche Beſucher, insbejondere 
Jkandinavijche, engliſche, franzöſiſche, amerikanijche und andere Jour- 
naliſten und Politiker, auf die Friedhöfe geführt. Sie 
zeigten ihnen ſämtliche Friedhöfe der Städte und gaben ihnen ſo 
Gelegenheit, aus den Srabinſchriften die Nationalität 
der Verſtorbenen feſtzuſtellen. Die Beſucher mußten 
immer wieder feſtſtellen, daß 80 bis 900.9. der Grabtafeln 
und GSrabkreuze deutſche Aufſchriften und deutſche 
Namen aufwieſen. Die Toten alfo zeugten noch 
für das Deutſchtum ihres Landes. Das aber iſt gefähr- 
lich. Und daher die Wut über die deutſchen Friedhöfe. In Pom- 
merellen hat man in zwei Jahren über 80 Schändungen 
deutſcher Friedhöfe, auch katholischer, gezählt. Jetzt wird 
alſo der Verſuch gemacht, von amtlicher Seite eine Einziehung der 
deutſchen Friedhöfe in der Provinz Poſen zu erreichen. Wer auch 
noch, nachdem er feine Heimat hat verlaſſen müſſen, für deren Deutſch— 
tum zeugen will, Jorge für die Pflege der Gräber und Erhaltung der 
Inſchriften. Er erfüllt nicht nur eine Liebespflicht gegenüber den Toten, 
ſondern auch eine Pflicht gegenüber Deutſchland. 


Techniſche Hochſchule in Kattowitz? 

Polen beſitzt zurzeit zwei Techniſche Hochſchulen in Warſchau und 
Lemberg, und eine Bergakademie in Krakau. Von intereſſierten 
polniſchen Kreiſen wird ſeit langem die Errichtung einer dritten 
Cechniſchen Hochſchule, und zwar in Kattowitz, gefordert. Als 
Gründe für die Notwendigkeit werden angeführt: die Überfüllung der 
Hochſchulen in Warſchau und Lemberg, die zur Abweiſung vieler 
ſich meldender Hörer zwinge; die zu erwartende induſtrielle Entwick - 
lung Polens laffe einen wachſenden Bedarf an neuen Ingenieuren vor- 
ausſehen; ſchließlich werde die neue Hochſchule in der „reichſten Provinz 
Polens“ eine hervorragende „nationale Feſte“ an der Weſtgrenze des 
Staates fein. Mit der geforderten Techniſchen Hochſchule würde Oft- 
oberſchleſien die erſte akademiſche Bildungsſtätte erhalten. Bisher 
beſtehen dort, aus preußiſcher Zeit ſtammend, an mittleren Hochſchulen: 
Eine Bergſchule in Tarnowitz, eine Baugewerksſchule in Kattowitz, eine 
Maſchinenbau- und Hüttenſchule in Königshütte. 

Zu dieſem Plan, der vor allem vom Wojewoden Grazunſki ge~ 
fördert wird, ſchrieb vor einiger Seit Korfantus „Polonia“: „Herr 
Grazunſki liebt zu ſchaffen! Er baut großartige techniſche Mittelſchulen, 
königlich eingerichtete Wojewodſchaftsgebäude, ein Schloß für den 
Staatspräſidenten in Wisla, gründet Konservatorien, Muſeen, Militär- 
Mufikfchulen und verſchiedene andere Dinge, die wirklich nicht fo 
dringend waren und für beſſere Seiten zurückgeſtellt 
werden könnten. Ein zielbewußter, rationaliſterter Kampf gegen 
die Wohnungsnot wäre notwendiger geweſen. In den Schulen, die 
aus Wojewodſchaftsgeldern geſchaffen werden, werden hauptſächlich 
Schüler aus anderen Wojewodſchaften herangebildet, die 
dann in Oberſchleſien fich ſeßhaft machen, und der einheimiſchen 
Bevölkerung das Brot wegnehmen. Die bisherigen 
Bauten, die geſchaffen wurden, dienen nur zur Reklame für 
Warſchau und rufen unter der Bevölkerung Verärgerung 
und Unluſt hervor. 
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— Entſchädigungsweſen. — 


Entwicklung der Schuldbuchkurje. 


Sei eston Veröffentlichung der Schuldbuchkurſe vom 
10 an ſich n die Nückwärtsbewegung der a 
fort. Erſt kurz vor Weihnachten trat eine Erholung der le 
wenn auch in geringem Umfange, ein. Es ſcheint, daß die Su uch⸗ 
kurſe nunmehr ihren Ciefſtand überwunden haben. Da aen 
Januar durch die fälligen Sinszahlungen wieder anlageſuchendes 
Kapital zur Verfügung ſtehen wird, dürfte vorausſichtlich mit einer 
weiteren Beſſerung der Schuldbuchforderungen zu rechnen fein, l 

Am 27. Dezember d. J. hörten wir folgende unverbindliche Ver- 

kurje: _ $ l 

A e ee Neue Schuldbuchf. (Polen): 
1931 ungefähr 97% 
1932 „ 92 


1935 „ sch 
934 8 i 
1955 10 81% ungefähr 79% 
156% „ 81 
1957 7 115 

75 . 
1955 i 71⁄4 ungefähr 10% 
1940 75 68 55 66% 
1941 51 681% jj 07 20 
192 „ 66% „ 68% 
1943 55 64% 
1944/47 „ 64% 
das „ 63% 


— Bundes nachrichten. | 


Ein gefegnefes, glückliches neues Jabr 
wünſchen wir allen lieben Leſern und Leſerinnen, Mitarbeitern, Mit- 
gliedern und Förderern. Möge das Jahr 1931 für jeden einzelnen 
von ihnen, darüber hinaus aber auch für die Sache unſeres Oſtens 
und für unſer Vaterland ein Jahr des Aufftiegs aus Not und ‚Elend, 
des kulturellen Fortſchritts und der Freiheit werden. Und möge es 
uns dem großen Siele, das wir erſtreben, der Jurückgewinnung der 
uns geraubten Oſtgebiete, näherbringen. In dieſer Hoffnung Glück 
aufl Treue um Treuel 


Oftbund-Slückwünjche. 
u zahlreichen Landesverbänden und Ortsgruppen find uns an= 
laß des ele 1 Glückwünſche zugegangen. ir 
wähnen von ihnen nur die folgenden: 

or ee Herren! Die Ortsgruppe Potsdam des u 
Oftbundes beehrt fich, zum Jahreswechſel die herzlichſten N i = 
wünſche auszusprechen, Wir danken beſonders für die vom Pra un 
im Jahre 1930 geleijtete zielbewußte, erfolgreiche Arbeit zum 1 
unſerer geraubten oſtmärkiſchen Heimat. Wenn heute die Sr 5 
Regelung der oſtmärkiſchen Fragen dauernd erörtert, ſo iſt das mi 
ein Verdienſt der umfaſſenden Tätigkeit des Deutſchen Ojtbundes. 
Dazu hat auch beſonders in überragender Weiſe der glanzvolle Ber- 

lauf der Oftbundtagung in Hamburg beigetragen. N 
Wir haben die feſte Zuverſicht und wünſchen es von Herzen, aß 
das Bundespräſidium auch im Jahre 1931 wie bisher mit 125 
gebrochener geeinter Kraft erfolgreich am Aufſtieg 85158 5 Sen 
und unjeres Vaterlandes mitarbeiten moge. Daraus wird dann auch 

für unſere oſtmärkiſche Heimat reicher Segen opreka, 
Wir verſprechen, 19 unjern Kräften diefe hohe, 

wer i unterſtützen. 
R Ait deutſchem Gruß! 

Oer Vorſtand: Blum, Vorſitzender. 


i tuppe Kiel überjendet dem Präſidium des Deutſchen Oſt⸗ 
1 die herlichen Glückwünsche für das neue Jahr. 91 danken 
der Bundesleitung für ihre aufopfernde, jelbjtloje Catig eit im 115 
loſſenen Jahre im öntereſſe der Oſtmark und damit des geſamten 
Gehlen Vaterlandes. Möge Gottes Segen auch im neuen Jahre 
AG Arbeit ruhen, damit der Oſtbundgedanke immer weitere 
Kreiſe erfaſſe, bis das geſamte deutſche Voll, ohne Unterſchied der 
Partei und des Bekenntniſſes, zu einer großen Schickſalsgemeinſchaft 
zuſammengeſchloſſen ijt und für unjere verlorene Heimat die Stunde 
der Befroi lägt. 
an Gruß Bronſch, 1. Vorſitzender. 
Indem wir für dieſe und alle anderen Glückwünſche herzlich danken, 


erwidern wir ſie auf das wärmſte. u. 


3 Aus der Bundesarbeit. E] 


Landesverband Berlin-Brandenburg. 


Mariendorj-Tempelhoj. „Ihr Cage voll Licht und 
er ihr fejtlich ſchönen, gebenedeitl Gegrüßt, du heilige 


aber auch 


7 
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Weihuachtszeitl“ Unter dieſem Motto feierte unſere Ortsgruppe ihr 
diesjähriges Weihnachtsfeſt im Veitſchen Geſellſchaftshaus in Tempel-⸗ 
hof. Der Saal füllte ſich gegen 7 Uhr bis auf den letzten Platz. Es 
waren ſogar alle verfügbaren Stehplätze vergeben, und ſo mancher 
fand leider wegen Platzmangel keinen Einlaß. Der Vorſitzende, Herr 
Studienrat Krüger, konnte zu unſerer großen Freude unjeren ver— 
ehrten Bundesprafidenten, Herrn Ginſchel, jowie die Herren 
Böhmer und Eichler vom Landesverband und unſer Chrenmit— 
glied, Herrn Pfarrer Pfeiffer, begrüßen. Letzterer erinnerte in 
feiner Weihnachtsfeſtrede an die Weihnachtsfeiern in der lieben Heimat 
und gedachte der Not und Drangſal, unter der jetzt wir Deutſchen 
in den entriſſenen Gebieten ihr Weihnachten feiern. Doch der Oji- 
märker ift zäh und kämpft mit dem Mut des Glaubens für feine ge- 
rechte Sache. Allſeitiger Beifall bewies, daß die Worte des Nedners 
echte, wahre Weihnachtsſtimmung in allen Herzen entzündet hatten. 
Waldemar Damer hat ein Weihnachtsſtück „Bubis Entjehuldigungs- 
zettel“ geſchrieben und vorgeſpielt, das in ſeiner Darſtellung überaus 
packend und wahrheitsgetreu wirkte. Die geſanglichen Einlagen des 
Stückes hatten Mitglieder des Kircheuchors der evangeliſchen Kirche 
unter Leitung des Dirigenten, Herrn Rektor Gabbe, übernommen. 
Recht herzlichen Dank allen Sängern für die herrlichen Heſänge. Auch 
eine Soliſtin, Frau Albin, erfreute die Suhörer durch zwei an— 
ſprechende Weihnachtslieder. Die Kinder der Ortsgruppe wurden an 
einer Rieſentafel durch bunte Teller reichlich beſchert. 


Die Ortsgruppe Oranienburg feierte am 17. Dezember ein ftim- 
mungsvolles Weihnachtsfeſt im kleinen Saal des Schützenhauſes, der 
die Erſchienenen kaum zu faſſen imjtande war. Gedichtvorträge 
und weihnachtliche Seſänge umrahmten den Abend; hervorzuheben 
find die ſchönen Klavierdarbietungen von Fräulein Elifabeth Hoffmann 
und ein Ganghofer'ſches Weihnachtsgedicht, das Fräulein Berger 
ſprach. Herr Dr. Fran; Lüdtke erinnerte an die blutigen Weih- 
nachten in Berlin 1918, an den 27. Dezember des gleichen Jahres, an 
dem in Poſen der polnische Aufſtand losbrach, und an die vielen not- 
vollen und ſchweren Weihnachten ſeitdem. Weihnachtsglaube aber iſt 
Lichtglaube, ein Wiſſen um den Sieg des Lebens und neue Auf— 
erſtehung. Wie unſere Väter in Germanenzeiten die Winterſonnen— 
wendfeuer als Seichen ihres Glaubens an das Licht anzündeten, wie 
das Chriſtentum in der Geburt des Heilands den unerſchütterlichen 
Glauben an das Jieghafte Leben überlieferte, jo tragen auch wir, 
aller Not der Seit zum Trotz, den Glauben in uns an das Werden 
eines neuen Deutſchland, an die Wiedergeburt des deutſchen Menſchen 
und an die Nettung der Oſtmark aus Seindeshand, und wir erſehnen 
den Cag, da das Volk der Oſtlanddeutſchen an Warthe und Weichſel 
die Lichter des Cannenbaums entzünden und das Lied von der fröh— 
lichen, ſeligen, gnadenbringenden Weihnachtszeit ſingen darf. — Die 
Jungſchar brachte nunmehr ein altdeutſches Weihnachts-Schatten- 
ſpiel, in dem die vertrauten Worte der Hirten und Engel und dazu 
mittelalerliche Melodien aufklangen; die Leitung des ſchönen Spiels 
hatte der Jungführer Nedmann, der ſelber auch den künftlerifch 
wertvollen Bühnenrahmen gemalt hatte. Der Vorſitzende der Orts- 
gruppe, Herr Hintz, ſprach Worte des Dankes und der Begrüßung 
und forderte zu einer Heimatſpende für das ſchwer leidende 
Deutſchtum in Polen auf. Die Spende ergab einen anfehnlichen Betrag. 
Knecht Ruprecht, der ſelber erſchien, ſchenkte den Kindern allerlei 
Gaben und fhòn gefüllte bunte Celler, und auch die Alten und Be- 
dürftigen wurden nicht vergeſſen. Lange noch blieben die Teilnehmer 
zuſammen, in Erinnerung an die Weihnachten, die fie in der alten 
Heimat verlebt hatten. 


Die Ortsgruppe Erkner hielt am 2. Dezember ihre Jahresſchluß- 
verſammlung im „Kuffhäuſerheim“ ab. Nach einleitendem Geſang 
begrüßte der erſte Vorſitzende, Herr Strommeiſter i. N. Sorft- 
mann, die erſchienenen Mitglieder und Gäſte. Er gedachte nach 
der Begrüßung in ehrenden Worten des verſtorbenen Vorſtandsmit— 
gliedes, Herrn Nechnungsrats Ulmann. Herr Sorjtmann jun. refe- 
rierte über die Verhandlungen des Bundespräſidiums mit dem Herrn 
Reichskanzler und dem Herrn Reichsfinanzminifter, ſowie über die 
Proteſte des Oſtbundes beim Völkerbund wegen der Polengreuel. Die 
Verſammlung bekundete ihre Verachtung gegen die blutige Drang- 
ſalierung der Deutſchen in Polen. Nach Berichterſtattung des erſten 
Vorſitzenden über die letzte Landesverbandstagung in Berlin wurde über 
Fahnenfonds und Srauengruppendienjt konferiert. Es wurden acht neue 
Mitglieder aufgenommen. Die Verſammlung beſchloß, am 22. Dezember, 
abends 7 Uhr, im „Kyffhäuſerheim! eine Weihnachtsfeier zu veran- 
ſtalten, wozu Herr Müller den Kaffee und Herr Kubatz ki einen 
Ceil des Kuchens unentgeltlich liefern werden; die Verſammlung 
dankte den Spendern in herzlichſter Weiſe. Der erſte Vorſitzende 


erſuchte die Mitglieder, im Verkauf des Oſtdeutſchen Heimatkalenders 


recht rege zu ſein. Nach Erledigung weiterer Vereinsangelegenheiten 
jtreifte der Vorſitzende noch einmal kurz die Greueltaten der Polen 
gegen Deutſche in Oberſchleſien; er gedachte des allverehrten Schirm— 
herrn des Oſtbundes, des Neichspräſidenten von Hindenburg, und des 
he Vaterlandes. Die Anmwefenden fangen ſtehend das Deutjch- 
landlied. 

Ortsgruppe Potsdam und Umgegend. Die Dezemberverſammlung 
der Ortsgruppe war als Hauptverſammlung einberufen worden, um 
einen Beſchluß über eine Anderung der Sterbegeldbeihilfe herbeizu— 
führen. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der J. Vor- 
ſitzende, Herr Lehrer Blum, in ehrenden Worten der verſtorbenen 
verdienſtvollen I. Vorſitzenden der Frauengruppe, Frau Bürgermeiſter 
Poljki, der wir bereits einen längeren Nachruf gewidmet haben. 
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Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten hielt Herr Blum einen 
Vortrag über das Chema: „Was der deutſche Oſten braucht.“ Der 
Redner knüpfte an den in Nummer 50 des „Oſtlandes“ erwähnten 
glänzenden Vortrag des Univerſitätsprofeſſors Dr. Solger 
an, der uns unjere Pflicht kennzeichnete, mit allen uns zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zu verhindern, daß in den geraubten Gebieten 
deutſche Werte weiterhin brutal vernichtet werden, ferner die Not 
des Oſtens fich klarzumachen und den Polen zu ſehen, wie er wirk— 
lich ijt. Es muß mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln verſucht 
werden, die Regierung dahin zu bringen, die Oſtfrage in den Border- 
grund zu ſtellen. Sehr wichtig ijt es, das in den Ojtgebieten gefähr— 
dete Deutſchtum durch freiwillige Hilfstätigkeit zu unterſtützen und 
zu erhalten. Packend ſchilderte der Redner dann die erſchütternde 
Not des deutſchen Oſtens und ihre Folgen. Die Sahl der Abwan— 
dernden ijt nach dem Kriege derart geſtiegen, daß manche Kreiſe Oſt— 
preußens, aber auch Pommerns und Schlejiens heute weniger Be- 
wohner als 1871 haben. Der Pole drängt nach. So ergibt ſich für 
uns die Aufgabe, alles zu tun, um der Abwanderung durch Stärkung 
der oſtdeutſchen Wirtſchaft entgegenzuwirken. Das muß einmal durch 
die Frachterleichterungen und durch Ausbau des öſtlichen Verkehrs- 
nebes geſchehen. Sind doch durch die unfinnige Grenzziehung 68 Eiſen- 
bahnlinien, 144 Kunſtſtraßen, 722 ſonſtige Landſtraßen einfach durch- 
ſchnitten worden. Durch die Oſthilfe werden ja wichtige Forderungen 
erfüllt werden, aber leider nicht alle; dazu ſind die Mittel zu gering. 
Weiter ift es von großer Wichtigkeit, der öſtlichen Landwirtſchaft 
auch noch durch andere Maßnahmen aufzuhelfen. Das wird auch 
dem Handwerk, der Induftrie und dem Handel in Land und Stadt 
helfen, für die aber auch noch beſondere Sanierungsmaßnahmen nötig 
jind. Ferner muß mit allen Mitteln eine dichtere Beſiedlung des 
Oſtens erreicht werden. Wenn die Oſtmärker ſich Jo unterſtützt jeben, 
dann werden fie in ihrem unerſchütterlichen Selbſtbehauptungswillen 
nicht erlahmen. Möge das deutſche Volk — und wir mit ihm — er- 
kennen, daß Deutſchlands Zukunft im Often liegt. Mit Necht jagt 
der deutſche Dichter Bogislaw von Selchow: 

„Ein jedes Volk beſtimmt ſich ſelbſt ſein Los zu Freiheit oder 

Sklaverei, 

Und iſt das Dunkel noch ſo groß, ein Weg zum Licht iſt immer freil“ 

Zum Schluß fand die Beſichtigung einer Ausſtellung von Hand— 
arbeiten ſtatt, die die Jo rührige Frauengruppe gearbeitet und auf 
einem weihnachtlich ausgeſchmückten Ciſch ausgebreitet hatte. — Die 
Ortsgruppe feierte Weihnachten Sonnabend, den 20. Dezember, abends 
8 Uhr, im Café Sansſouti. 


Landesverband Ojfmark. 

Die Ortsgruppe Guben feierte am 15. November ihr 10. Stiftungs- 
feft in den festlich geſchmückten Räumen des „Bergſchlößchens“ unter 
Ceilnahme einer großen Anzahl von Mitgliedern, Gäſten und Abord- 
nungen benachbarter Ortsgruppen ſowie Vertretern hieſiger Militär- 
vereine ehemaliger Poſener Regimenter. Nach einem von Frl. Erika 
Schulz ſtimmungsvoll vorgetragenen Vorſpruch (Verfaſſer Herr 
Studienrat Krauſe-Guben) begrüßte der 1. Vorſitzende, Herr Juſtiz— 
inſpektor Guiſchard den Vertreter des Landesverbandes Oſtmark, 
Herrn Bezirksdirektor Baller-Croſſen (Oder), den Seſtredner des 
Abends, Herrn Schulrat Stüber - Cottbus, ſowie den Vertreter der 
Stadt Guben, Herrn Stadtrat W enire. wr ſchiloerte kurz“ Weroe— 
gang, Sweck und Giele des Deutſchen Oſtbundes und der Ortgruppe 
Guben. Herr Schulrat Stüber ſchilderte eindrucksvoll den geſchicht— 
lichen Werdegang des deutſchen Oſtens, auf den Deutſchland auf Grund 
feiner kulturellen und koloniſatoriſchen Arbeit ein ewiges Anrecht er— 
worben habe, das niemals preisgegeben werden könne. Es gelte, feſt 
und einig zuſammenzuſtehen. Reicher Beifall lohnte den Redner. Herr 
Bezirksdirektor Baller-Croſſen dankte allen, die vor nunmehr 
zehn Jahren die vertriebenen Slüchtlinge aufgenommen hätten und ihnen 
eine neue Heimat bereiten halfen. Sür das Schickſal des deutſchen 
Volkes ſeien drei Schickſalsſchläge der Weltuhr beſtimmend geweſen: 
Der Ausbruch des Weltkrieges, der noch ein einiges, begeiſtertes und 
opferfreudiges Volk vorfand, die verhängnis- und unheilvolle Aus- 
rufung Polens zum Königreich im Jahre 1917 und ſchließlich der 
9. November 1918, der Suſammenbruch und Revolution bedeutete. An— 
ſchließend an feine Rede überreichte Herr Baller namens des Landes- 
verbandes Oſtmark dem verdienten langjährigen 1. Vorſitzenden, Herrn 
Juſtizinſpektor Suiſchard, ſowie namens der Ortsgruppe Guben 
dem Mitbegründer der Ortsgruppe und treuen Mitarbeiter Herrn 
Kaufmann Wilhelm Kretſchmer, mit Worten des Dankes und der 
Anerkennung die Ehrenurkunde des Deutſchen Oſtbundes. Herr Stadt- 
rat Wenzke ſprach den Dank des Magiſtrats der Stadt Guben für 
die Einladung aus und gab der Verſicherung Ausdruck, daß die Stadt 
Guben als korporatives Mitglied des Deutſchen Oſtbundes wie bisher 
Jo auch fernerhin fich in ſührender Weiſe der vielſeitigen Intereſſen 

des deutſchen Oſtens annehmen werde. — Der Seſtakt wurde umrahmt 
von Muſikvorträgen der Hauskapelle ſowie von Geſängen des ge— 
miſchten Chors der Ortsgruppe, die reichen Beifall fanden. Der 
Dirigent des Chors, Herr Lehrer Weber, erntete auch mit einigen 
vortrefflich zu Gehör gebrachten Sologeſängen ſtürmiſchen Beifall. Run- 
mehr gelangte ein von Herrn Studienrat Krauſe-Guben gedichtetes 
Cheaterſtück zur Aufführung: „Vom Rhein und anderen deutſchen 
lüſſen.“ Das gedankenreiche humorvolle Stück, von Mitgliedern 
der Ortsgruppe flott geſpielt, gefiel ungemein, jo daß der Beifall nicht 
enden wollte. Den gleichen Erfolg konnte der anſchließende „Neigen 
der Rheintöchter“, getanzt von ſechs jungen Damen der Ortsgruppe, 
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für ſich buchen. — Dem verdienſtvollen Leiter aller Veranſtaltungen des 
Seſtes, dem 2. Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Oberpojtjekretär 
Richter, ſowie allen Mitwirkenden, die in hingebender Weiſe zum 
vollen Gelingen des Feſtes beigetragen haben, gebührt herzlicher Dank 
und Anerkennung. Von der Hauskapelle flott geſpielte Canzweiſen 
hielten die Sejtteilnehmer bis in die frühen Morgenstunden beiſammen. 


Die Ortsgruppe Neu-Bentſchen veranſtaltete am 16. November 
einen wohlgelungenen Heimatabend. Nach einem einleitenden Konzert— 
tük der Muſikvereinigung gab der Vorſitzende einen Bericht über 
Werden und Wachſen des Oſtbundes und der Ortsgruppe. Er ſprach 
des weiteren über die Siele und Aufgaben dieſer Organiſationen in 
Vergangenheit und Zukunft und die beſonderen Pflichten des Grenz- 
und Oſtmärkers. C. Buſſes Gedicht „An die Ojtmark“ leitete dann 
über zur Darſtellung lebender Bilder: „Deutſches Hoffen“. Packendes 
Wort und fein abgeſtimmte Muſik fügten fich zu ſinnvollem Ganzen. 
Von dieſem ernſt gehaltenen erjten Teil der Vortragsfolge zeichnete 
jich der gemütvoll-heitere zweite Ceil wirkſam ab. Die Heimatdichterin 
aus unjerem märkiſchen Nachbarkreise Süllichau-Schwiebus, Fräulein 
Emma Neumann aus Schwarte, erfreute durch zwei ihrer „Luſtigen 
Dorfgeſchichten“!: „Wie je vun de Muſterung koamen“ und „A 
ſchlechtes Seechen“. Dieſe in heimiſcher Mundart meiſterhaft vor- 
getragenen Geſchichten wurden von den zahlreichen Suhörern mit großem 
Beifall aufgenommen. Ihrem löblichem Beſtreben, die leider im 
Schwinden begriffene Mundart zu erhalten, ijt beſter Erfolg zu 
wünſchen, damit fie nicht, wie es bereits mit Väterſitte und Tracht 
geſchehen ijt, ganz verloren geht. Inſtrumentalmuſik und Geſang be— 
ſchloſſen den ſchönen Abend, der unſerem Oſtbund auch einige neue 
Freunde warb. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Görlitz hielt am 18. Dezember im Blockhaus in 
üblicher Weile ihre Weihnachtsfeier ab, die von der Hauskapelle der 
Jugendgruppe mit Weihnachtsliedern eingeleitet wurde. Der J. Vor— 
jigende, Herr Müller, gedachte unſerer Brüder und Schweſtern im 
abgetretenen Gebiet. Herr Paſtor Wollſtadt hielt die Weihnachts- 
rede, in der er das Weihnachtsfeſt als ein Feſt des Glaubens, der 
Liebe, der Freude und des Friedens bezeichnete. Seine Worte, die 
nicht nur den Großen, ſondern auch den Kleinen, denen die Seier 
hauptſächlich galt, verſtändlich waren, wurden mit Beifall aufgenommen. 
Dann wurden die Kinder an den ſchön geſchmückten Weihnachtstiſch 
geführt und, dem Alter entjprechend, mit allerlei ſchönen Sachen be— 
ſchenkt. Gedichtsvorträge von Kindern und Erwachſenen ſchloſſen fich 
an. Allen, die fih um die Verſchönerung der Feier bemühten, herz- 
lichen Dank. 


Landesverband Vorpommern. 


Ortsgruppe Stralſund. Bei der Weihnachtsfeier am 19. De— 
zember war die Weidendammturnhalle dicht beſetzt. Die Seier begann 
nach einigen Mujikjtücken mit der Begrüßung des Vorſitzenden, 


Rektor i. R. Wenski. Nach einem Vorſpruch hielt Paſtor Lit. 
Haendler eine Anſprache. Selbſt ein Oftmärker, ſprach er zu 
ſeinen Landsleuten von der großen, ſchweigenden Heimat im Oſten, 
die geſchaffen Jei, zu innerer Einkehr und zur Schweigſamkeit auzu— 
halten. Ein Weihuachtsmärchen „Knecht Ruprechts Rache“ wurde 
gespielt. Kleine Mädchen zeigten einen Elfentanz. Der von den 
Kleinen herbeigeſehute Augenblick der Beſcherung war nach einigen 
Liedern, die Frau Sihl fang, das Schönjte des Abends. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 


Ortsgruppe Bielefeld. In der Mitgliederverſammlung am 5. No» 
vember im überfüllten Saale des „Deutſchen Hauſes“ ſprach Herr 
General Dr. Friedrichs, Vorſitzender der Deutſchen Kolonial- 
geſellſchaft Bielefeld, über das Thema: „Der Kampf um Deutſchlands 
Recht in überſeel“ unter Vorführung von Lichtbildern. Die kolonialen 
Kreiſe verkennen keinen Augenblick, ſo führte er aus, die brennenden 
Fragen, die es hinſichtlich des Grenz- und Auslandsdeutſchtums in 
Europa zu löſen gibt, beſonders die hinſichtlich der Oſtnot und Oſt— 
ſiedlung. Das ift auf der großen Kolonialtagung 1927 in Königsberg 
zum Ausdruck gekommen! Aber auch die koloniale Frage drängt. Die 
Seit arbeitet gegen uns! Es handelt ſich um eine Frage des ganzen 
Volkes! Der Erwerb des deulſchen Kolonialbeſitzes erfolgte unter 
Bismarck ohne Schwertſtreich. Geſchickt nutzte er die Spannungen 
zwiſchen Frankreich, Belgien und England aus. Trotz aller An- 
ſtrengungen gelang ihm nicht das Bündnis mit England. Wer weiß, 
daß es in England eine antideutſche Vereinigung gegeben hat? Daß 
1911 auf der Reichskonferenz die Fortnahme Südweſtafrikas eingehend 
erörtert wurde? Man lefe Hans Grimm: „15 Briefe.“ In den 
letzten Jahren vor dem Kriege ſetzte eine fabelhafte Entwicklung ein 
in allen unſern Gebieten. Zu treuen Händen wurden ſie 1920 den 
„andern“ zur Verwaltung zugewieſen. Stemmen wir uns gegen die 
von ihnen in die Wege geleitete Vergewaltigung deutschen Rechts! 
Die Notwendigkeit, ja die Pflicht zu Kolonialer Arbeit erkennt der 
fachlich Prüfende ohne weiteres. Die andern verſperren uns und 
unfern Waren ihr Land, voran das rieſige Nordamerikal Wir 
brauchen Nohſtoffe, Ausfuhr und dadurch herbeigeführt Arbeit! Ein 
Volk, das verzichtet, mordet fich ſelbſt! Geburtenrückgang ijt Selbjt- 
mord! Darum Raum in den unendlichen menschenleeren Gebieten, 
Raum für die deutſche Jugend! Left Valentin Müller: Gewerkſchafts- 
bücherei Band 6! Kulturell mitarbeiten an der Erziehung — auch der 
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Geſundheit — der Sarbigen, ift eines großen Volkes Pflicht! Wie 
ſteht es mit der Ausſicht auf kolonialen Beſitz? An den Völkerbund, 
an den König von Spanien, ja an die franzöſiſche Regierung haben ſich 
Togoleute, Kameruner und andere wegen Rückkehr der Deutjchen ge⸗ 
wendet. In Südweſt haben vor etlichen Jahren 3000 Herero in 
Okahandja ihren großen Häuptling Samuel Maharero, ſeinem letzten 
Wunſch entjprechend, ſämtlich mit den ſchwarzweißroten Farben an= 
getan, zu Grabe geleitet! Im Ausland warnen ſeit Morel führende 
Männer vor der Gefahr, Deutſchland die Lebensmöglichkeit zu 
nehmen. Das Buch des Gouverneurs Schnee: „Deutjche Koloniſation 
in Vergangenheit und Zukunft“ ift in der Preſſe aller Erdteile, zu- 
meiſt völlig zuſtimmend, beſprochen worden. Und in Deutſchland? Den 
wertvollen Erlaß, den der preußiſche Kultusminister Haeniſch ſeiner⸗ 
zeit herausgegeben, hat jetzt die Regierung aufgehoben. Daraufhin 
hat das bayerische Minijterium die Schulen erneut mit allem Nachdruck 
auf die Pflege des Kolonialgedankens hingewieſen. Unſer Ziel? Vom 
Standpunkt des Rechts fordern wir die Rückgabe. Der praktiſche 
Weg jedoch wird bei der großen Neviſionsbewegung wohl mehr der- 
jenige ſein, den Schacht in Paris 1929 gewieſen hat. Stellen wir die 
eigene, kleine Not zurück gegenüber der ungeheuren Not, unter der 
unſer Deutjchland leidet! 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Köln hielt am 9. November eine außerordentlich 
gut beſuchte Monatsverſammlung ab, zu welcher durch die Lokalpreſſe 
auch Nichtmitglieder geladen waren. Herr von Kalkſtein ſprach 
im Beiſein von Peſſevertretern und Vertretern befreundeter Vereine 
vor einem größeren Suhörerkreis in einem längeren Vortrag über das 
Thema: „Der Deutſche Oſtbund und die Oſtfrage.“ Er wies einleitend 
nach, warum die Oſtfrage nicht ſchon vor jehn Jahren aufgerollt 
werden konnte. Jetzt aber ſei der Zeitpunkt gekommen. Die ganze 
Welt beſchäftigte fich mit ihr. Die Erkrankung der deutſchen Induſtrie⸗ 
lunge, hervorgerufen durch die Weltwirtſchaftskriſe, fei vorausſichtlich 
nur akuter Natur. Dagegen drohe die Erkrankung unſerer Agrar— 


= Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat. | 


Perſönliches. 
Archivdirektor a. D. Profeſſor Dr. Adolf Warſchauer +. 


Seheimrat Profeſſor Adolf Warſchauer, der jahrzehntelang als 
Archiorat am Poſener Staatsarchiv gewirkt und in der Erforſchung 
der Poſener Provinzialgeſchichte wie der Geſchichte des Oſtens über- 
haupt Großes geleiſtet hat, der dann acht Jahre lang Direktor des 
Staatsarchivs in Danzig war, während des Krieges die polniſchen 
Archive in Warſchau leitete, und der ſeit 1920 in Berlin (Lützow⸗ 
platz 27) im Nuheſtande lebte, ift in der Nacht zum zweiten Weihnachts- 
feiertage nach kurzer akuter Krankheit ſanft entſchlafen. Er war am 
13. Oktober 1855 in Kempen geboren, war alſo ein Sohn der Provinz 
Pofen. Den größten Teil Jeiner Jugend, fast zwei Jahrzehnte lang, 
brachte er in Breslau zu, wo eine dort verheiratete ältere Schweſter 
ſeiner Mutter ſeine Erziehung übernommen hatte und wo er das 
Cliſabethgumnafium und die Univerſität beſuchte. Nachdem er mit 
Genehmigung von Subels ſich im Staatsarchiv in Breslau auf die 
Archivlaufbahn vorbereitet hatte, wurde er im Sebruar 1882 probe- 
weile und nach drei Monaten endgültig als Hilfsarbeiter am Staats- 
archiv in Poſen angeftellt, 1886 zum Archivar, 1901 zum Archivrat und 
1911 zum Geheimen Archivrat ernannt. 192 wurden feine großen 
Verdienste durch Ernennung zum Direktor des Staatsarchivs in Danzig 
anerkannt. Während feiner ganzen beruflichen Tätigkeit hat er [ich 
fajt ausschließlich der Erforſchung der Geſchichte des Oſtens und der 
Klarſtellung der früheren polnischen Verhältniſſe einerſeits und der 
deutſchen Verhältniſſe des Oſtens andererſeits gewidmet. Er, hat das 
mit einer Objektivität und Gründlichkeit getan, die e 
Warſchauer war Mitherausgeber des großen Urkundenwerbes über 
Südpreußen „Das Jahr 1795“, Redakteur der „Hiſtoriſchen Seitſchrift 
der Provinz Poſen“ und der „Hiſtoriſchen Monatsblätter“, die ebenſo 
wie jene von der Hiſtoriſchen Geſellſchafſt in “Polen herausgegeben 
wurden, deren Seele und deren langjähriger Vorſitzender er war. Wie 
er „Die deutſche Geſchichtsſchreibung der Provinz Poſen“ als erſter 
zuſammenfaſſend und aufhellend behandelt hat, Jo hat er eine verdienſt⸗ 
volle Überſicht über „die ſtädtiſchen Archive der Provinz Poſen“ ge- 
geben, und Jo ſchrieb er eine „Geſchichte der Provinz Poſen in polniſcher 
Zeit“, behandelte er „Die deutsche Geſchichtsſchreibung in der Provinz 
Poſen“ Die Epochen der Poſener Landesgeſchichte“ uſw. Auch das 
Stadtbuch von Poſen hat er veröffentlicht und die Chronik vieler 
Poſenſcher Städte geſchrieben, insbeſondere auch die der Stadt Gneſen. 
Die Anzahl der von ihm herausgegebenen Schriften und Aufſätze iſt 
ſo groß, daß ſie in einer ſehr liebevollen Arbeit des Herrn Arthur 
Kronthal über Adolf Warſchauer, die einen Sonderabdruck aus 
Heft 20 der „Deutſchen wilſenſchaftlichen Seitſchrift für Polen“ dar- 
ſtellt (Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in Poſen) nicht weniger als 
zwölf eng bedruckte Seiten einnimmt. Darunter befinden ſich auch eine 
größere Anzahl von Aufſätzen Warſchauers, die er als Mitarbeiter 
unferes „Oltlands“ und unſeres „Oſtdeutſchen Heimatkalenders ver- 
öffentlicht hat. Außer durch ſeine zahlreichen Publikationen iſt 
Warſchauer bekanntgeworden durch die vielen Vorträge, die er in 
Stadt und Provinz Poſen jahrzehntelang in der Hiſtoriſchen Ge- 
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funge chronisch zu werden, wenn die Urſache, nämlich der Pfahl in 
ihrem Sleiſche, hineingepreßt durch das Schanddiktat von Verjailles, 
nicht bald bejeitigt werde. Es fei das unbeſtreitbare Verdienſt des 
Deutſchen Oftbundes, diefen Krankheitserreger frühzeitig erkannt und 
energiſch bekämpft zu haben. Redner zeigte dann an Hand zahlreicher 
Beispiele, daß die Slankenangriffe aus dem Auslande auf das deutjch- 
polniſche Oſtproblem im beſten Gange feien. Nun müſſe deutſcherſeits 
auch der Frontalangriff mit ganzer Stärke einſetzen. Leider übten die 
Diplomaten noch viel Surückhaltung. Beſonders wird von deutſcher 
Seite die Oſtfrage noch viel zu ſehr als ein glühendes Eijen, das 
brennt, und als ein Blümchen Nührmichnichtan betrachtet. Polen De- 
antwortet zwar alle Stimmen der Vernunft, beſonders die aus 


Deutſchland ſelbſt kommenden, mit großem Kriegsgeſchrei, wobei der 


polniſche Pöbel unter behördlicher Protektion die Begleitmuſik macht. 
Polen arbeitet uns dadurch aber ungewollt in die Hände. Es muß 
Aufgabe der Preſſe ſein, immer wieder auf den an Weichſel und 
Warthe gefährlich glimmenden, neuen, den europäiſchen Frieden be- 
drohenden Brandherd hinzuweiſen. Polen habe durch den Bau des 
Hafens von Gdingen den Danziger Hafen wirtſchaftlich äußerſt ſchwer 
geſchädigt, was Redner an Hand ſtatiſtiſcher Zahlen nachwies. Damit 
ſeien auch die Vorausſetzungen für die Bildung der Freien Stadt 
Danzig unter der Wirtſchaftshoheit Polens gefallen. Es ſei daher die 
Stage zu erwägen, ob dieſes Ceilproblem nicht Jehon jetzt von uns vor 
dem Völkerbund aufgerollt und die Rück gabe Danzigs mit 
leinem Hinterland, dem Weichſelkorridor, ge- 
fordert werden Jolle. Dem polnischen Verlangen auf einen 3u- 
gang zum Meere wird Deutjchland gewiß in weiteſtem Sinne cnt- 
gegenkommen, wie es das ja auch in der Frage der polnischen Minder- 
heitenſchulen gezeigt hat. Sum Schluß wandte ſich der Redner an die 
deutſche Jugend, die im Deutſchen Oſtbund noch eine große Aufgabe zu 
orfüllen habe, mit der Bitte, allzezeit einzuſtehen für die Siele des 
Deutſchen Oſtbundes, zur Sicherung ihrer eigenen Sukunft und zum 
Segen für ein freies, großes, deutſches Vaterland! — Das Weih— 
nachtsfeſt mit Kinderbeſcherung wurde am 28. Dezember gefeiert. 


ſellſchaft und in der Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt und Wiffenfchaft 
und ihren vielen Ortsgruppen gehalten hat. Als Dozent an der Poſener 
Akademie hat er viel zur Aufklärung über die Kulturmiſſion des 
Deutſchtums im Often beigetragen. Seine Verdienſte um die Er- 
forſchung der Geſchichte des Poſener Nathauſes und um ſeine ſtil- 
gemäße Wiederherſtellung hat Herr Oberbürgermeiſter Dr. Wilms- 
Poſen erſt jüngft im „Oſtland“ anerkannt. Wir haben feine großen 
Verdienſte anläßlich feines 70. Geburtstages in unſerer Archiv- 
Beilage, deren erſte Golge des Jahrgangs 1927 wir ihm widmeten, 
eingehend gewürdigt und damals auch fein Bild gebracht. Herr 
Dr. Lüdtke hat dabei Warſchauers Lebenserinnerungen: „Deutjche 
Kulturarbeit in der Oftmark“ als ein wichtiges Quellenwerk für die oft- 
märkijche Geiſtesgeſchichte eingehend gewürdigt. Warſchauer hat Jein 
ganzes Leben der Sache des oſtmärkiſchen Peutſchtums gewidmet und 
bat dabei den Polen ſtets Gerechtigkeit widerfahren laffen. Auch in 
der Verwaltung der polniſchen Archive in Warſchau während des 
Krieges hat er bei aller Wahrung der deutſchen Intereſſen den Polen 
gegenüber nach Recht und Billigkeit gehandelt, in manchen Punkten 
vielleicht ſogar zu ſehr. Nichtdeſtoweniger ließen die Polen den 
greiſen, hoch angeſehenen Gelehrten nach dem polnischen Umſtur; in 
Warſchau faſt 24 Stunden lang mit den Seinen auf dem Güterbahnhof 
kampieren, bis er endlich, mitten im Winter, in einem ungeheizten 
Viehwagen die Fahrt nach Berlin antreten konnte, wozu er drei Cage 
und drei Nächte brauchte. Der Dichter Karl Buffe bat fich bei einer 
ſolchen Fahrt bekanntlich den Tod geholt. Warfchauer blieb trotz 
ſeiner zarten Konſtitution vor folh unmittelbaren Folgen verſchont. 
Seine einige Jahre darauf eintretende ſchwere Erkrankung, die ihn 
bei völliger geiſtiger Friſche körperlich in allem ſtark behinderte, iſt 
aber wahrſcheinlich auf die Folgen jener brutalen Behandlung durch 
die polnischen Revolutionäre zurückzuführen. Nachdem Warſchauer 
für die Friedensverhandlungen und für die Auseinanderſetzungen mit 
Polen der Reichsregierung noch wertvolle Dienfte geleiſtet hatte, trat 
er 1920 in den Nuheſtand, bis zu ſeinem Ende, trotz des erwähnten 
ſchweren körperlichen Leidens, unausgeſetzt wiſhenſchaftlich tätig. Der 
Deutſche Oſtbund hat die großen Verdienſte Warfchauers um die 
Geſchichtsforſchung der Oſtmark durch die Verleihung der filbernen 
Ehrennadel des Deutſchen Oſtbundes mit der Inſchrift „Für Verdienſte 
um die Oſtmark“ geehrt. — An der Trauerfeier zu Ehren des Ver- 
ſtorbenen, die am 30. Dezember im Krematorium in Wilmersdorf 
ſtattfand, nahmen zahlreiche Poſener und viele Vertreter der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt teil. Das Präſidium des Deutſchen Oſtbundes war 
durch die Herren Bundespräſident Ginſchel und Archivrat Dr. 
Kupke-⸗ Stettin (früher Poſen) vertreten. 


Juſtizrat Placzek 70 Jahre alt. 


Am 1. Weihnachtsfeiertage konnte ein um das 
verdienter alter Poſener, Herr Juſtizrat Michaelis Placzek, 
ſeinen 70. Geburtstag feiern. Er wurde 1869 als Sohn eines Rauf- 
manns in Schwerſenz geboren und bejuchte in Poſen das Friedrich- 
Wilhelms-Gymnaſium. Nach beendeter juriſtiſcher Ausbildung war 
er als Referendar in Deutſch-Krone und Schneidemühl tätig. Nach 
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der zweiten jurſtiſchen Staatsprüfung ließ er ſich als Anwalt in Pojen 
nieder. Ein Menſchenalter hat er hier beruflich gewirkt und ſich in 
zahlreichen Chrenämtern in verdienjtvoller und hingebender Weiſe 
gemeinnützig betätigt. 1890 wurde er zum Stadtverordneten, 1908 zum 
Stadtverordneten-Vorſteher gewählt. Dieſes Amt hat er bis zum 
polniſchen Umſturz bekleidet. Politiſch war er viele Jahre lang der 
Führer der Freiſinnigen in Poſen. Er gehörte dem Vorſtand der 
Poſener Anwaltskammer an und betätigte ſich als Vorſtandsmitglied 
in vielen Vereinen, die wirtſchaftliche, kulturelle und karitative 
Swecke verfolgten. So war er eine der bekannteſten Perſönlichkeiten 
Poſens. Nach dem Umſturz in Poſen gründete er mit andern Deutſch— 
tumsführern zuſammen den Deutſchen Volksrat. Dreimal wurde er 
von den Polen interniert; auch die Leiden der Deutſchen in dem be— 
rüchtigten Internierungslager Szezupiorno mußte er mit durchmachen. 
In der Broſchüre „Szczupiorno“, die die Szezupiornoten-Vereinigung im 
Verlage des Deutſchen Oſtbundes hat erſcheinen laſſen, iſt auch Placzek 
in den Gruppenbildern aus Szezupiorno zu ſehen. Auch er, der mit 
Poſen fejt verwurzelt war, mußte feine Heimat verlaſſen und ſiedelte 
nach Berlin über, wo er die Anwaltspraxis in Gemeinſchaft mit ſeinem 
Schwiegerſohn, Dr. 5. Wolff, ausübt. Der polniſche Pojeuer Magi- 
ſtrat hat die Verdienſte Placzeks um die Stadtverwaltung und die 
Stadt dadurch anerkannt, daß er im Poſener Rathaus ein Ölgemälde 
Placzeks hat anbringen laffen. In einem der früheren Jahrgänge 
unſeres Oſtdeutſchen Heimatkalenders hat Placzek intereſſante Poſener 
Crinnerungen veröffentlicht. An vielen Kundgebungen und vertrau— 
lichen Beſprechungen des Deutſchen Oſtbundes hat er teilgenommen. 
Die große Wertſchätzung, deren er ſich in weiten Kreiſen erfreut, iſt 
au ſeinem 70. Geburtstag durch zahlreiche Slückwünſche zum Aus— 
druck gekommen. 


Profejjor Schanders 25jähriges Amtsjubiläum. 

Am 1. Januar 1931 beging Profeſſor Richard Schander, Direktor 
des Inſtituts für Pflanzen krankheiten und der Hauptſtelle für 
Pflanzenſchutz in Landsberg a. d. Warthe, Jein 25jähriges Dienſt— 
jubiläum als Leiter dieſer wiſſenſchaftlichen Anſtalten. Profeſſor 
Schander gehörte als Abteilungsleiter dem Kaiſer-Wilhelm-Inſtitut in 
Bromberg von feiner Gründung bis zu dem Übergang Brombergs 
an Polen an und hat ſich in Bromberg wie in Landsberg große 
wiſſenſchaftliche Verdienſte und einen großen Freundeskreis erworben. 


Reichsbahn⸗Oberinſpektor Friedrich Blume 60 Jahre alt. 

Der Vorſitzende der Ortsgruppe Berlin-Süd des Deutjchen Oft- 
buͤndes, Herr Reichsbahn-Oberinſpektor beim Eiſenbahnzentralamt 
in Berlin Friedrich Blume, feiert am 4. Januar 1931 ſeinen 
60. Geburtstag. Er iſt in Jakobsdorf (Mark), wo ſeine Vorfahren als 
märkiſche Bauern ſeit langem anſäſſig geweſen ſind, geboren, aber in 
Libau im Kreiſe Gneſen, wo ſein Vater eine Wirtſchaft von der An⸗ 
Jiedlungskommilfion übernommen hatte, groß geworden. Er ijt als Drei- 
jährig-Freiwilliger beim Seldart.-NRegt. Nr. 20 in Poſen eingetreten, 
hat bei dieſem auf Beförderung gedient und iſt als Wachtmeiſter aus— 
geſchieden und in die Eiſenbahnverwaltung übergegangen. Nachdem 
er in Birnbaum, Opalenica, Misloslaw, Skalmierſchitz tätig geweſen 
war, wurde er 1908 zur Eiſenbahndirektion Poſen verſetzt. Seine 
verdienſtvolle Tätigkeit? im Frieden und während des Weltkrieges 
wurde in mannigfacher Weiſe anerkannt. Infolge des polniſchen Um— 
ſturzes wurde er 1920 nach Berlin zum Eiſenbahnzentralamt verſetzt. 
Sur Mitwirkung bei der Übergabe des Eiſenbahnmaterials an Polen 
wurde er zeitweilig nach Poſen und Oberſchleſien entſandt. Er gehört 
zu den Mitbegründern der erſten Ortsgruppen des Oeutſchen Oft- 
bundes in Berlin und des Landesverbandes Berlin-Brandenburg, in 
deſſen Vorſtand er ſeitdem in verdienſtvoller Weiſe tätig iſt, ebenſo 
wie er dem Vorſtand der Ortsgruppe Süd feit ihrem Beſtehen an- 
gehört, die er ſeit mehreren Jahren mit Hingabe leitet. Er iſt ferner 
ftellvertretender Vorſitzender der Oftmärkifchen Spar- und Darlehns— 
kaffe unſeres Landesverbandes Berlin-Brandenburg und gehört auch 
dem Vorſtand der Baugenoſſenſchaft desſelben an. Der Deutſche Oft- 
bund hat feine hervorragenden Verdienſte durch die frühere Ver- 
leihung der Ehrenurkunde und die kürzlich erfolgte Verleihung der 
ſilbernen Ehrennadel anerkannt. Auch in zahlreichen anderen Ehren- 
ämtern hat ſich Herr Blume hervorgetan. So iſt er ſeit 1926 
Dorfitender einer großen Gruppe des evangelischen Elternbundes. 
Den Mitgliedern der von ihm geleiteten Organifation ift er ein kluger 
Berater und treuer Helfer. Darüber hinaus hat ihm Jein liebens- 
würdiges Weſen und ſein lauterer Charakter in weiten Kreiſen 
Freunde und Sumpathien erworben. 


Landrat Riecks 50. Geburtstag. 


Dor langjährige verdienſtvolle Landrat des Kreiſes Weſtſternberg, 
Herr Dr. Nie ck in Reppen, vollendete am 27. Dezember 1930 fein 
50. Lebensjahr. Er iſt geboren in Frankfurt a. d. O., wo ſein Vater 
zehn Jahre lang als Landrichter tätig war, hat aber den größten 
Ceil ſeiner Jugend in Bromberg verlebt, wo fein Vater als Land- 
gerichtspräſident bis zu ſeiner Penſionierung wirkte. Sein Sohn war 
als Negierungsreferendar in Polen und anderen Städten des Oſtens 
tätig. Für ſein Aſſeſſorexamen wählte er als Gegenſtand der ſchrift⸗ 
lichen Arbeit das Thema: „Die Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion 
in der Provinz Polen“, ein Beweis, wie ſehr er von oſtdeutſchem 
Geiſt erfüllt war. Den Weltkrieg machte er anfangs bei den Hanauer 
Ulanen mit. Nachdem er dienſtuntauglich geworden, geſundheitlich 
aber wiederhergeſtellt war, wirkte er einige Monate bei der Regie- 
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rung in Stade, dann beim Verwaltungschef für das Generalgouver— 
nement Warſchau. 1917 wurde ibm die Verwaltung des Landrats⸗ 
amts Weſtſternberg übertragen, im Jahre darauf wurde er zum Qand- 
rat gewählt. Die „Frankfurter-Oderzeitung“ jagt mit Recht von 
ihm: „Ausgeſtattet mit reichem Wiſſen, der fachliche und ſtets hilfs⸗ 
bereite Berater in allen Fragen für jedermann, der tiefinnerlich mit- 
fühlende und von hohem Verantwortungsbewußtſein getragene erſte 
Beamte des Kreiſes, der lebendige Sörderer der geiſtigen und 
kulturellen Angelegenheiten, der Freund unſerer Jugend, lebt und 
arbeitet er heute mit ganzer Kraft für ſeine engere Heimat zum Wohl 
der Geſamtbevölkerung des Kreiſes Weſtſternberg.“ 
Theaterdirektor Fritz Witte⸗Wild t. 

Im Alter von 82 Jahren ſtarb in Berlin an den Folgen eines Auto- 
unfalls der frühere Cheaterdirektor Fritz Witte- Wild, der in den 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts das Lobe-TCheater in 
Breslau leitete, es zu einer in ganz Deutſchland angefehenen Mujter- 
bühne machte und namentlich die moderne Literatur vorbildlich pflegte. 
Später war er eine Zeitlang Leiter des Berliner Cheaters des Weſtens. 

¥ 

70 Jahre verheiratet. Der preußiſche Minifterpräfident hat den 
Cheleuten Carl und Berta Schewe in Peterswalde, Kreis Schlochau, 
anläßlich ihrer 7Ojährigen Chejubelfeier am 28. Dezember 1930 ein 
Glückwunſchſchreiben und ein Chrengeſchenk überreichen laffen. 


Verlobt: Dipl,-Landwirt Richard Stiller in Poſen mit Frl. 
Hilda Clija Naudſep in Tukowo bei Bulk; Landwirt Leo 
Meyer in Aybieniez mit Frl. Alice Müller, Kiszkowo; Gerichts- 
9 Dr. Fritz Schwittlinſkyu in Breslau mit Frl. Ruth 

eithe, ältefter Tochter des Pfarrers W. in Breslau, Opitzſtr. 1; 
Landwirt Richard Rifto in Gosciejewo mit Frl. Hildegard Kelm, 
Tochter des Gutsbeſitzers K. in Gniejewkowo; Sorftajfiftent Hans 
Kraufe, Raffel, mit Frl. Waldtraut Jaeckel, Tochter des Ober- 
amtmanns J., Domäne Seefelde b. Flatow, Frl. Charlotte Achs 
mann, Breslau, mit Otto Adam, Feldwebel, Carlowitz, Sohn des 
Bäckermeiſters Otto A., früher Wollſtein in Poſen, jetzt Breslau X, 
Gr. Dreilindengaſſe 15; Frl. Hertha Schmidt in Angermünde, 
Tochter des Vorſitzenden der Ortsgruppe, mit Herrn Feldwebel Willy 
Preißler, Neuruppin. 

Silberne Hochzeit: Herr Robert Pilz, Werkführer, und feine 
Frau Marie, geb. Salck, in Magdeburg, früher in Polen, am 6. .; 
Kreisbaumeiſter Trüb und Frau Elijabetb, geb. Stubbe, in Anger- 
münde. i 

Bejahrte Oftmärker: Handelsmann Albert Graefer aus Pofen, 
Pojener Str. 52, jetzt in Bärndorf, Krs. Hirſchberg, am 1. 1. 80 J.; 
Hermann Aber, Liegnitz, früher Nawitſch, Inhaber der gleich— 
lautenden Fell- und Bettfedernhandlung, am 6. 1. 80 J.; Frau Wanda 
Siebiger in Eldingen b. Celle, früher Liſſa b. Poſen, am 9. 1. 
70 J.; Ernſt Didfchies in Negenwalde, früher Lulkau, Krs. Thorn. 
am 5. 12. 85 J.; Oberpfarrer i. R. Venzlaff in Bad Freienwalde, 
früher Nakel, am 3. 1. 80 J. (V. hatte in den Nakeler Filialen für 
die Errichtung von ſechs neuen Schulen geſorgt; auf ſeine Anregung 
wurde in Nakel eine neue Kirche gebaut, ein Siechenhaus eingerichtet; 
die Gattin des Jubilars hat dieſem in allen ſeinen Beſtrebungen 


helfend zur Seite geſtanden; wir haben anläßlich des 75. Geburtstages 


des Herrn V. im „Oſtland“ fein Wirken eingehender gewürdigt und 
das Ehepaar V. im Bilde wiedergegeben); Frau Ida Kadach, Witwe 
des Oberbahnaſſiſtenten Heinrich Radar) aus Poſen, Glogauer Str. 55, 
jetzt in Berlin SO 36, Grätzſtr. 70, am 27. 12. 70 J.; Frau Marie 
Jahnke, geb. Hetke, in Gneſen, Dalkowſka 18, früher 
Pyuſzezunpek, Krs. Gneſen, am 27. 12. 75 J.; Frau Anna Stäbler, 
geb. Grütske, früher in Pleſchen, jetzt Neuenhaus, Grafſchaft Bentheim, 
am 9. J. 64 C. 

Seſtorben: Dr. med. Wolfdietrich Frantz, Aſſiſtenzarzt an St.- 
Georg, Leipzig, am 8. 12. (Schwager des Handelskammerſundikus und 
Abgeordneten Dolezuch in Frankfurt a. d. O.); Friedrich Braun, 
Obergerichtsvollzieher i. R., in Angermünde, 60 J. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark. 


Grenzmarle Poſen⸗Weſtpreußen, mittlere Oſtmark und 
Pommern. 


Schneidemühl. In der Stadtverordnetenſitzung teilte Oberbürger- 
meiſter Schroeder bei der Beratung über die Gewährung von Weih- 
nachtsbeihilfen an Wohlfahrtserwerbsloſe mit, daß die Stadt 
Schneidemühl am 1. Januar nicht in der Lage ſein wird, ihren 
Beamten das volle Gehalt aus zuzahlen. Den Be- 
amten werden nur 75 v. H. des Gehaltes gegeben. Der Neſt wird 
wahrſcheinlich am 10. Januar gezahlt werden. Daraufhin entſchloß 
jich die Stadtverordnetenverſammlung, an die Wohlfahrtserwerbsloſen 
keine Weihnachtsbeihilfen zu geben. 


Aus Oſtpreußen. 


Vom Theater zur Markthalle. 
Das Trianontheater in Königsberg wurde zu einer Markthalle um— 
gebaut und vor einiger Seit eröffnet. In das ehemalige Parkett 


eee eee eee 


wurde eine große 


beguem und überſichtlich eingeordnet 


11 


Reihe von Verkaufsſtänden eingebaut, die Jehr 
jind. Su jedem Stand gehört eine 


Kühlzelle im großen Theaterkeller. Für die Abfälle wurde eine moderne 


Müllſchluckanlage eingerichtet, von 
brennungso en geleitet werden. 
Nang Jind in einen Erfrifchungsraum 


umgewandelt worden. 


Das ehemalige 


der ſie automatiſch in einen Ber- 


Theaterfoyer und der 


für Marktbeſucher und Händler 


Aus Weſtoberſchleſien. 


Reichsdank au Oberjchlefien. 


Neichsinnenminiſter Dr. 
ſchleſiſchen Volksſtimme 
preußische er 
10-Jahresfeier g 
1811 am 20. März 193] 
einer Spende 


ſchleſien mit 


Hohenſalza. Ein 
Michalowo vor 
Mann, 


das Schlafzimmer eines Mädch 
Er erwürgte das Mädchen. 
den Verlobten der Ermordeten traf, 


namens Chelminſk 


der 


von 


Aus Pojen. 


Darauf verübte er Selbjtmord. 


Aus Wejtpreußen. 
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Sukerfabrik Pelplin, der Deutſche Buſch. Orlewicz hakte 
Salpeter aus dem Betriebe auf eigene Rechnung verkauft und, um die 
fortgeſetzten Diebſtähle zu verſchleiern, dem in der Fabrik lagernden 
Salpeter Sand beigemiſcht. Dr. Lange wurde beſchuldigt, wie der 
Staatsanwalt ſagte: „aus verbrecheriſchem Hang“, ohne irgendwelche 
praktiſchen Motive, dieje Verfehlungen Orlewiez's durch Stillſchweigen 
begünjtigt zu haben! Direktor Buſch war der Beihilfe angeklagt 
worden. Orlewiczs Schuld und ſtrafbare Bereicherungsabſicht wurde 
im Prozeß erwieſen; er wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Wenn auch Or. Lange, trotzdem ihm weder ein Verſchulden nach— 


Wirth hat dem Verband der „Ober⸗ 
erklärt, daß die Reichsregierung und die 
ſich entſchloſſen haben, zur bevorſtehenden 

Volksabſtimmung i 
den Oberpräſidenten 

100000 RM. 
und befondere Hilfsmaßnahmen kultureller und ſozialer Art als Reichs- 
dank für die Treue der Oberſch 


Aus der uns geraubten Gſtmark. 


leſier durchzuführen. 


in Ober- 
von Ober⸗ 
auszujtatten 


gewieſen, noch Sahrläjfigkeit vorgeworfen werden konnte, wegen Be- 
günſtigung gleichfalls verurteilt wurde, und zwar zu zwei Monaten 
Gefängnis, während er von der Anklage des Betruges freigeſprochen 
werden mußte, Jo ift darin ein Urteil mit politiſcher Tendenz zu ſehen. 
Der Staatsanwalt hat das Jelbft zugegeben, indem er den Zultand als 
unnormal bezeichnet hat, daß ein Deutſch- Danziger an 
der Spitze des größten polniſchen Werkes und fo- 
gar des größten europäiſchen Werkes der Sucker 
induſtrie, 
dieſem Poſten ſollte Dr. Lange, weil er Deutjcher ift, beſeitigt werden. 
Das hat der patriotiſche Staatsanwalt Binnkowfki erreicht. 


das ſich in Polen befindet, ſteht. Von 


Direktor 


Buſch wurde freigesprochen. 


entfetliches Eiferſuchtsdrama hat fih im Dorfe 
den Weihnachtsfeiertagen ereignet. 0 
i, verſchaffte fich nachts Eingang in 
ens, das ſeine Neigung nicht erwiderte. 
Als Ch. beim Verlaſſen des Zimmers 
erſchlug er diefen mit einer Axt. 


Ein junger 


Dirſchau. Auf dem Nangierbahnhof Liebenhof fuhr ein aus 


Sdingen kommender Güterzug mit voller Seſchwindigkeit auf einen von 
Konitz kommenden Güterzug auf. 
in die Höhe und überſchlugen fich. Vierzehn Waggons wurden zer- 
trümmert. A 
Unfälle im polnischen Cifenbabnbetrieb, die gar nicht mehr abreißen 


Beide Lokomotiven richteten ſich ſteil 
Sine Unterſuchung iſt eingeleitet. Damit iſt die Serie der 


will, wieder um einen neuen Fall vermehrt. 


Kouitz. Das „Konitzer Tageblatt“ konnte am 21. Dezember auf 


Antideutſcher Prozeß in Thorn. 


ſein sojähriges Beſtehen zurückblicken; es ift eines von den wenigen 


kleineren Blättern im abgetretenen Gebiet, denen es gelungen iſt, die 
Seit des politiſchen Umſturzes, der Inflation, der Deutjchenver- 
treibung und allgemeinen wirtſchafrlichen Not zu überſtehen. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage „Am 
oſtmärkiſchen Herd“ 16 Seiten. 


In Thorn ift vor Weihnachten ein Prozeß durchgeführt worden, 
der allgemeines Auffehen erregt hat, da die Gründe, die ſchließlich zur 
Verurteilung geführt haben, zum Teil ausgejprochen politiſcher Natur 
ſind und ein überaus bezeichnendes Licht auf die Behandlung aus- 
ländiſcher, vor allem deutſcher Wirtſchaftsführer in Polen geworfen 
haben. Angeklagt waren der frühere Inſpektor der Zuckerfabrik 


Culmfee, der Pole Orlemicz, der Direktor der Sabrik, Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 

Dr. Lange, ein Deutscher aus Danzig, und der Direktor der Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 
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Er enthält viele künſtleriſch hochwertige Abbildungen. — In den 
Aufſätzen bewährter Kenner des Oſtens bietet er rei klä i ür j 
e ai o dene U iches Aufklärungsmaterial für jeden, 


5 In den Beiträgen bekannter Schriftſteller gibt er einen 
Existenz! Ausſchnitt aus dem literariſchen Schaffen der Oſt Aim Kam 
Fei ; > 4 g } tmark. Al 
ee Mein feit 60 Jahren um die Heimat iſt er nicht zu 0 . ene en OMDIE 
saftige en bestehendes Deutſcher Oftbund, Kulturabteilung, Bln. Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43. 
8 Preisliste frei! Kblonialwarengeſch. 33 Ausſchneiden! — Als Druckſache fenden! — . . 
Nicolaus Jacobi. BremenE20 | Eckladen, in der Haupt- 
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eihäftsitr. in Strelitz 
2 Mech gelegen, iſt ſof. 


Beſtellkarle. 


inohä 7 t ünſtigen Be⸗ 
om fuser bester dingungen su verpach Hiermit beſtelle ich . Stück 
Off. u. 570 a. d. Oſtl. erb. a a, 
— [nn relitz i. enl. 2 ; 
Stellengesuch, |z .. „Oftdeutfcher Heimatkalender 1931“ 
„Stellengesuch, cee | zum Preiſe von 1,50 Mark, als Oftbundmitglied 1,20 Mark je Stück. 


märker mit höherer 
Schulbildung, 27 Jahre 
alt, geſund u. kräftig, 
eſchickt und willig zu 
jeder Arbeit (kann auch 
Kurzſchriftunt. ertei⸗ 
len), ſucht Beſchäftigung 
in vorläufiger oder 
dauernder 170 1 
lung. Angebote unte 
596 an das Oſtland 


erbeten. 


Weſtpreuße, ev., gläu⸗ 
big, mit gutem eigenem 
Werkzeug, ſucht Stel⸗ 
lung für gemiſchte Ar⸗ 
beit, außer Armband- 
uhren. Stelle nur mä- 
bige Anſprüche. Koſt 
außer dem Hauſe er⸗ 
Zn nde 

t an den Dtſch. 
Oſtbund erbeten. N 


Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Poſtanweiſung, 3. durch Poſtſcheck 


Name: 


Wohnort: — 


(Nichtzutreffendes bitte durchſtreichen). 


(Name und Poſtſtation genau ausfüllen“) 


Poſtſtaltoa n 
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inie 


Verwertung von 
Entschädigungs- und 
$chuldbuchforderung. 


Beratung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 
Ostmärker-Aufbau G. m. b. H. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: B1 Kurfürſt 2775. 
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Wir haben noch einige 


n 


in der Größe von 60—70 
Morgen in Friedrichshof, 
Kreis Prenzlau / Um., und 
Klein⸗Zaſtrow, Kr. Greifs⸗ 
wald / Pom., mit guten Ge⸗ 
bäuden u. Ernte abzugeben. 
Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft 
Deutſcher Oſtbund m. b. H., Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg 2, Hardenbergſtraße 43. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Oberbaum 4273 
Kostenlose Augenuntersuchung 

Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
Sofort 


a Eig. Werkstatt 
w im Hause 

Lieferant für Krankenkassen 

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Deckt Euren Be⸗ 
darf an Tafelbutter, 
jeden Morgen taufriſch, an 
Tilſiter Käſe, voll⸗ 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 
nahme frei Haus von der 


DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). 


—— o — —— a — 
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Möbeltransporte 


in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Berlin W 30, Nollendoriplatz 7, Sammeln.: B 7, Pallas 6786 | 


uA Berlin 


li a Julius Schumacher 


[|1828 in Gorte 


Stellen frei. 
jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche 
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Mitglieder 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 
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Wintersport 
in Gottesberg. 


„Ein fo hervorragend ſchönes Skigelände, 


Im Rentenguts⸗ Verfahren haben wir 


in Brandenburg, Schleſien und 
Weſtpreußen noch 


Bauern - Wirtschaften 


in Größe von 40—80 Mg. und auch kleinere 
Außerdem werden bereits 


weitere Siedlerſtellen, welche 1931 mit 
Ernte und Inventar übergeben werden, 
entgegengenommen. Bei Eigeninventar 
nur geringe Anzahlung. Langfriſtige 
niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 Freijahr. 


Auskunft koſtenlos durch die 
Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗SHalenſe e, 
Seeſener Straße 30. 


In unſerem Haus Oſtland⸗Vetſchau am 
Spreewald, unweit Cottbus, beginnt am 


1. Januar 1931 ein 3 monatlicher 


Haus wirtschaftlicher Lehrgang 


Der Penſionspreis einſchl. Lehrgeld be⸗ 
trägt 65,— 


Anfragen ſind zu richten an den 


M. monatlich. 


Deutschen Ostbund e. V. 
Berlin- Charlottenburg 2, 
Hardenbergstraße 43. 
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wie ich hier gefunden, habe ich nicht erwartet.“ 
Das war das Urteil eines führenden Breslauer 
nel legontlich, nos, Iigendefitages. 


1928 in Gottesberg. — Für Sporkſchlittenfahrer 
1 angelegte Rodelbahn, 1 Kilometer lang.]! 
Zur Ausübung des einen oder anderen 
Sports iſt die Schneelage gegenwärtig denkbar 
gut. — Auskunft über jeweilige Schneeverhält— 
niſſe und Unterkunft erteilt der Fremdenver— 
kehrsverein Gottesberg. 


P 
C ã ĩðVu0 d y EEE 
Oſtmärker! Proviſionsfreil 
Ausnahme-Angebote! 


3; Anz. M 
Wohn- u. Geſchäftshaus m. 
Lagergebäude i. d. 


Neumark. 
Preis: 
Regulator-Ubren-Gehäufe-Sabrik 
i. mittl. Stadt Schleſ. Preis: 
Modewaren- u. Konfektionsge- 
ſchäft i. Kreisſtadt Nieder— 
Jeblejiens . 
Preis ohne Warenlager: 
Brauerei i. d. Niederlauſitz . 
Landhaus m. Penſion u. Hüh⸗ 


12 000 


12 090 


1800 
. 99 090 


nerzucht i. Kurort b. Karls— 
ruhe E E „„ „„ 3000 
Penfionshaus i. Schwarzwald⸗ 


Kurort b. Karlsruhe Io doo 
Herren- u. Damenhutgeſchäft m. 

Werkſtatt u. Fabrikation in 

Königsberg / Oſtpr. . . Preis: 21 000 
Holzwarenfabrik m. Wohnhaus 

u. Gaſtwirtſchaft i. Mittel- 
Franzen . 45 000 
Geflügelfarm i. Niederbayern 6 000 
Landwirtſchaft i. Niederbayern . 12000 


Müblengrundftük m. Sutter- 
mittelhandel Nähe Schwerin 83—10 009 
Hotelgrundſtück m. Saalanbau u. 
Nebengebäude i. d. Schweiz. skr. 
Geſchäfts- u. Wohnhaus m. 
Auto = Reparatur = Werkſtatt 
i. d. deutſchen Schweiz. sfr. 
Reſtaurationsgrundſtück m. Gärt- 
nerelbettiév 1. ‘vék. "Detliner 
Vorort. . . 15—20 000 
Fabrikgrundſtück m. Wohn- La⸗ 
ger- u. Fabrikgebäuden i. d. 
Nähe von Magdeburg . 12 ooo 
Hotel-Grundſtück i. Kreisſtadt 
Pommerns .. . . 20-25 000 
e = d. Olt- 


nit i 
So u. Kobiengeichäft i. Frank- 


50 909 


38 000 


10.000 


furt / O RE Preis: 11009 
ee i. vornehm: Geile 
Berlins (Weiten) .. Preis: 21 000 


viele Hundert weitere Exiſtenz— 
geſchäfte, auch mit Grundſtück, Qand- 
wirtſchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen 
ujm. in allen Gegenden Deutjchlands. 
Vorlangen Sie koſtenlos unjere 
illuſtrierten Proſpekte mit ausführlicher 
Beſchreibung. 
K OCH & Co., Berlin W 10 
eee 16. Tel.: so 5933. 


rere mille 


m. Nebenbetr. und ca. 
2 Morgen groß. Fiſch⸗ 
teich, in Kleinſtadt, an 
Hauptbahnſtr. Görlitz — 
Dresden gel., für tüch⸗ 
tigen Bäcker u. Kondit. 
gute Exiſtenz iſt, weil 
Nichtfachmann, ſofort zu 
verkaufen. Bewerber, 
welche 12—15000 RM. 
zur Verfügung haben, 
erh. näh. Ausk. durch 
G. Jung, Görlitz. 
Luiſenſtraße 20, I. r. 


ſowie 


Industriegul 


Ei gelegen, 40 km v. 
Stettin 100 Mg., dav. 
30 pr. Wieſen, 82 PS 
Waſſerturbin., Ja. Waſ⸗ 
ſerkr., 2gattr. Sägewerk, 
Elektrizitätswerk, mit 
— ͤ — k Einnahm., 10-Zim.⸗ 
Villa, Gebäude u. Maſch. 
alles neu, 2Leutehäuſer, 
Fiſchereigerechtſame, b. 
20000 M. Anz. billig 
zu verkauf. oder zu ver⸗ 
tauſchen. Offert. unter 
597 an das 597 an das Oſtland erb. 


preuß. Staals-Lolterie 


Lose 4. HI. 25 3 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Siwinng, Berlin W 35, 


Potsdamer Str. ilsa. 
früher in Kattowitz, A 


Ecke Lützowstraße. 
Tel. Lützow 3686. 
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